* 


» 


horner 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
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für auswärts frei per Poſt : bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 
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9 
täglich 6½æ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Inſertionspreis 

für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes. 


Nro. 109. 


Jonntag den 11. Mai 1890. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


VIII. Jahrg. 


*, Der Zreifiun und der Arbeiterſchutz. 

Es iſt ungemein bezeichnend, daß die „Freiſinnige Ztg.“ 
in einer Beſprechung des Arbeitsplans des Reichstages dafür 
plaidirt, die Erledigung der Gewerbenovelle auf die lange Bank 
zu ſchieben. Sie ſchlägt vor, Ende Juni eine Vertagung der 
Seſſion bis zum Oktober oder November eintreten zu laſſen 
und erſt dann die Berathungen über die betreffenden Reform⸗ 
geſetze zum Abſchluß zu führen. Zur Begründung ihres Vor: 
ſchlags macht ſie hauptſächlich geltend, daß ganz unbekannt 
wäre, wie die Nächſtbetheiligten, Arbeitgeber wie Arbeiter, über 
die bezüglichen Beſtimmungen denken. Die Fadenſcheinigkeit 
dieſes Vorwandes, von dem bekanntlich auch bei den Berathun⸗ 
gen über das Invaliditätsgeſetz Gebrauch gemacht wurde, grenzt 
bei einer Materie, die ſeit Jahr und Tag die öffentliche Dis⸗ 
kuſſion faſt ausſchließlich beherrſcht, an das Lächerliche. Auch 
ſteht die jetzige Warnung, die parlamentariſche Arbeit nach 
dieſer Seite nicht zu überhaſten, in einem für das Weſen des 
Freiſinns bezeichnenden Gegenſatz zu dem Lärm, mit dem die 
freifinnige Preſſe, insbeſondere vor den Wahlen, gegen die be: 
züglichen Verſäumniſſe und Unterlaſſungen der verbündeten Re⸗ 
gierungen, während doch alles auf dieſem Gebiet nach den Be⸗ 
ſchlüſſen des Reichstages ſpruchreif daſtände, zu Felde zog. 
Ueber die wahren Gründe dieſer Hinauszögerungsabſicht kann 
natürlich kein Zweifel beſtehen. Der Freiſinn will zwar die 
Aufwühlung des Volkes — mit ſeinem auf den Zolltarif be⸗ 
zuͤglichen Antrag — unverzüglich wieder in Angriff nehmen, 
die guten Wirkungen einer ernſthaften Arbeiterſchutzgeſetzgebung 
auf den Arbeiterſtand aber möglichſt lange hintenanhalten. Ver⸗ 


muthlich knüpfen die Hintergedanken des Freiſinns auch an die 


Thatſache an, daß am 30. September das Sozialiſtengeſetz ab⸗ 
läuft. Die Arbeiterfreundlichkeit des Freiſinns hat ja bisher 
überhaupt zumeiſt nur einen agitatoriſchen Charakter getragen 
und ſich vor ernſthaften Proben, wenn irgend angängig, ſeit⸗ 
wärts in die Büſche geſchlagen; und vollends der mit gewiſſen 
Vorſchlägen der Gewerbenovelle an ihn herantretende Zwang, 
ſich zwiſchen der Rückſichtnahme auf berechtigte Wünſche der 
Arbeitgeber und einer Fortſetzung ſeines Buhlens um die Gunſt 
der Sozialdemokratie entſcheiden zu müſſen, iſt ihm aus begreif- 
lichen Gründen äußerſt unbehaglich. 

Wie nicht erſt geſagt zu werden braucht, iſt die Stellung 
der Konſervativen zu dieſer Angelegenheit eine ganz andere. Die 
Reformthätigkeit, wie ſie die Gewerbenovelle in Angriff nimmt, 
iſt uns eine dringende und ernſte Sache, auf deren Erledigung 
ſich alle Kräfte konzentriren müſſen, eine Aufgabe, die allen 
anderen voranſtehen muß. Das iſt doppelt ſelbſtverſtändlich nach 
dem nachdrücklichen Appell, den die Thronrede in dieſer Hin⸗ 
ſicht an uns richtet, und deſſen Gegenſatz zu dieſem Ver⸗ 
ſchleppungsvorſchlag die Tiraden der freiſinnigen Preſſe von 
ihrer freudigen Unterſtützung der arbeiterfreundlichen Abſichten 
unſeres kaiſerlichen Herrn in eine draſtiſche Beleuchtung rückt. 
Uebrigens iſt die Behauptung der „Freiſ. Ztg.“, daß ſich immer 
mehr allſeitig die Anſicht aufdränge, daß eine Erledigung 
der Gewerbenovelle in dieſer Seſſion des Reichstags eine Un⸗ 
möglichkeit iſt, nicht nur betreffs der Konſervativen eine poſitive 
Unwahrheit, ſondern auch betreffs der deutſchen Reichspartei und 
des Centrums unzutreffend. 


Schützen Lieschen. 
Eine ſehr wahre ſchützenfeſtliche Geſchichte 
von Klara Reichner. 


(Nachdruck verboten.) 
(1. Fortſetzung.) 


f Als er kam, und ſie, die Büchſe in der Hand ihm entgegen 
eilte, die Wangen lebhaft geröthet, mit blitzenden Augen, ganz 
warm vor Eifer, — warum blieb er denn da ſtumm, wie ein 
Fiſch, dieſer Barbar? — warum nannte er ſie denn nicht 
wenigſtens wie ſonſt ſcherzend Fräulein Amazone oder neckte 
ſie ſpottend mit ihrer geräuſchvollen Handarbeit? — Warum 
4 — ei fie ſo eigen mißbilligend anzubliden, wie er ſonſt zu thun 
pflegte? — 

Doch jetzt, jetzt ſprach er endlich — das kurze Moment des 
Alleinſeins mußte ausgenützt werden; angeſichts der dräuenden 
Abſchiedsſtunde, die für ihn im doppelten Sinne es ſogar war, 
faßte er ſich ein Herz, kaſſirte er ſeinen Stolz, oder wars Gott 
Amor ſelbſt, der beſte aller Schützen, welcher aus ihm ſprach? 
— „So iſt es alſo Ernſt? Sie gehen wirklich, Fräulein Lieschen? 
wirklich? Sie wollen ſich wirklich anſtaunen laſſen, wie ein 
Schauſtück, wie ein Wunderthier, von jedem, der Luſt dazu hat, 
ſich angaffen laſſen von jedem Laffen, der ja das Recht dazu 
hat, wenn die Frau aus dem Rahmen der Häuslichkeit hinaus⸗ 
tritt vor die Oeffentlichkeit, wo nur der Mann hingehört!“ 

Schön⸗Lieschen traute ihren hübſchen, kleinen, verwöhnten 
Ohren nicht! War das die ganze Liebeserklärung? Die hatte 
ſie ſich doch anders vorgeſtellt. Und ſehr höflich war das eigent⸗ 
lich doch auch nicht, was er da geſagt! Bildete er ſich ein, ihr 
Herr und Gebieter ſein zu wollen? Oho! Das war ein arger 
Fehlſchuß! Hätte er wenigſtens noch ein Wort der Bewunderung 
für ihre kleidſame Toilette übrig gehabt, der Tyrann! So etwas 
kränkt, denn ein Ignoriren ihrer Vorzüge verzeiht eine rechte 
Evastochter am allerunliebſten. „Und weshalb ſollte ich nicht 
gehen?“ fragte ſie alſo gereizt, herausfordernd und trotzig das 
verwöhnte Köpfchen zurückwerfend. N 


Politiſche Tagesſchau. 

Im preußiſchen Herrenhauſe iſt der Antrag 
des Grafen Pfeil, unterſtützt von 24 Unterzeichnern, mit 
großer Mehrheit angenommen. Natürlich hat dieſer Antrag alle 
Freunde und Koftgänger des Judenthums auf die Schanzen ge: 
rufen. So fragt die „Freiſinnige Ztg.“ entrüſtet: „Warum 
haben die Herrenhäusler ſich in ihrem Antrage bloß gegen die 
Berückſichtigung jüdiſcher Feiertage gekehrt und nicht auch gegen 
diejenige katholiſcher Feiertage?“ — Ein neuer Beweis, auf wie 
geſpanntem Fuß unſere Demokratie mit der von ihren Land⸗ 
tagsmitgliedern doch beſchworenen Verfaſſung lebt. Denn die 
Antwort auf die Frage der „Freiſinnigen Ztg.“ wird klar und 
bündig in Art. 14 der preußiſchen Verfaſſungsurkunde gegeben, 
in dem ausgeſprochen wird: Die chriſtliche Religion wird 
bei denjenigen Einrichtungen des Staates, welche mit der Re⸗ 
ligionsübung im Zuſammenhange ſtehen — alſo doch u. a. 
bei der Frage, welche kirchlichen Vorſchriften bei der Aufſtellung 
des Unterrichtsplanes zu berückſichtigen ſind — unbeſchadet der 
im Art. 12 gewährleiſteten Religionsfreiheit zu Grunde gelegt. 

Der „Hamb. Korr.“ erfährt authentiſch, der preußiſche 
Geſandte von Kuſſerow hatte anläßlich feiner Vermäh⸗ 
lung einen ſechswöchentlichen Urlaub erbeten, der von Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Kaiſer unter Ausdruck Allerhöchſtdeſſen Glückwünſche 
bewilligt wurde. Die Behauptung verſchiedener Blätter, Herr 
von Kuſſerow habe ſeine Entlaſſung erhalten, ſei unwahr. Ebenſo 
entbehre die Andeutung, derſelbe ſtehe zu den Artikeln der Ham⸗ 
burger Nachrichten in irgend welcher Verbindung, jeder that⸗ 
ſächlichen Unterlage. 

Die antiſemitiſche Gruppe im Reichstag, die bei 
den Wahlen 400% gewonnen hat, indem ſich ihr Beſitz an 
Mandaten von 1 auf 5 erhöhte, iſt, dem Vernehmen nach, ent⸗ 
ſchloſſen, noch in dieſer Seſſion mit Initiativanträgen im Sinne 
ihrer Beſtrebungen vorzugehen, vorausgeſetzt, daß ſie die zur 
Einbringung ſelbſtſtändiger Anträge nöthige Zahl von Unter⸗ 
ſchriften erhält. 

Gerüchte, die in Reichstagskreiſen umlaufen und als be⸗ 
glaubigt bezeichnet werden, wollen von Zwiſtigkeiten inner⸗ 
halb der freiſinnigen Fraktion wiſſen, deren Schärfe 
eine Sezeſſion wahrſcheinlich mache. Zu der einen Gruppe 
ſollen die Herren Richter, Virchow, Munckel, beide Hermes, 
Träger u. ſ. w., zu der anderen die Herren Rickert, Broemel, 
Dr. Barth u. ſ. w. gehören. Wir glauben, daß dieſen Gerüchten 
gegenüber, ſoweit es ſich um die Wahrſcheinlichkeit des ange⸗ 
deuteten Ausgangs der Meinungsverſchiedenheiten handelt, einige 
Skepſis am Platze iſt. Auch wäre für das Intereſſe, welches 
andere Parteien an dieſen häuslichen Angelegenheiten des Frei— 
ſinns nehmen, ſelbſtverſtändlich die Frage von weſentlicher Be— 
deutung, in welcher Stärke eventuell der Exodus des Herrn 
Rickert und ſeiner Anhängerſchaft erfolgen würde. Und in 
dieſer Hinſicht laſſen alle bisherigen Beobachtungen, ſo u. a. die 
Wahl des Herrn Schmidt⸗Elberfeld zum Schriftführer, während 
die Rickertſche Gruppe Herrn Dr. Hermes einen anderen Kollegen 
auf dieſem Poſten zu geben wünſchte, auf ein entſchiedenes 
Uebergewicht des Richterſchen Flügels ſchließen. 

Der italieniſche Afrikareiſende Caſati ſoll nun doch in 
deutſche Dienſte eingetreten ſein. 


„Weil,“ rief er nun auch ſeinerſeits gereizt, „weil es un⸗ 
paſſend, unweiblich für ein junges Mädchen iſt, — und — weil 
ich einer Frau, die mir nahe ſteht, dergleichen nie geſtatten würde! 
Mit dem Preis, den ſie auf ſolche Art gewonnen, würde ſie 
mich ſelbſt verlieren!“ 

Das war freilich deutlich, aber — es war in dieſem kri⸗ 
tiſchen Moment zuviel, oder — zu wenig! Das klang ja faſt 
wie ein entweder — oder! Hätte er wenigſtens ein Wort der 
Bitte ausgeſprochen oder mindeſtens geſagt: „weil ich Sie liebe!“ 
— Aber ſo! Nein, das konnte man ſich nicht gefallen 
laſſen! — 

„Und ich“, rief Schützen⸗Lieschen infolge deſſen mit flam⸗ 
menden Wangen und flammenden Augen, „ich möchte den Mann 
nicht, der den Tyrannen ſpielen will, der mir Bedingungen ſtellt, 
Vorſchriften macht, Befehle ertheilt, der in mir nur die Sklavin 
feines Willens fieht, und dem ich nicht gefalle, wie ich bin!“ 

„Lieschen! — Iſt das Ihr letztes Wort?“ 

„Es bleibt dabei!“ — Das Wort der Frau, und — wie 
gewöhnlich, ſo auch hier, das letzte war geſprochen, denn jetzt 
kam zur rechten Zeit, oder recht zur Unzeit, Papa Beckmann 
und ſtörte das erregt gewordene Duett, ohne in ſeiner kurzſich⸗ 
tigen Farbenblindheit oder Schützenfeſt⸗Verblendung die hochge⸗ 
rötheten Geſichter zu gewahren. Er ſchwelgte ſchon im voraus 
in den bevorſtehenden Genüſſen und Triumphen, daß er gar 
nicht merkte, wie ſtill und theilnahmlos die beiden jungen Leut⸗ 
chen waren. Amor jedoch, der liſtig⸗luſtige Schelm mit dem 
Köcher und der Binde, merkte es und kicherte leiſe hinter dem 
Rücken von allen dreien, der Schalk, denn er wußte, was er 


wußte: daß er nämlich doch — trotz Schützenfeſt und 
Schützen⸗Lieſchen — nur er und er allein — der allerbeſte 
Schütze ſei! — 


Der große Tag des Schützenfeſtes war gekommen! — Ein 
heiterer Himmel lachte in wolkenloſem, nur zu wolkenloſem 
Blau hernieder auf die Feſtſtraßen der Hauptſtadt, durch welche 
ſich der große Schützenzug bewegte, hinaus zum Feſtplatze, zur 


Aus Sanſibar wird gemeldet: Ein britiſcher Kreuzer 
hat eine Dhau mit 40 Sklaven aufgebracht. Ein vollſtändiger 
Schiffskordon iſt um Pemba gebildet worden. 

Die deutſch⸗böhmiſchen Abgeordneten haben ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, das vom Czechenklub angebotene Kompromiß 
für die Delegationswahlen anzunehmen. Als Kandidaten für 
die Delegirtenwahlen wurden Plener, Ruß, Baernreither und 
Stoehr und als Erſatzmann Siegmund aufgeſtellt. 

Der „Eſercito italiano“ erklärt, daß die italieniſche 
Regierung trotz der fortgeſetzten neuen Rüſtungen der großen 
europäiſchen Staaten die bisher im Militäretat beobachtete 
Sparſamkeit aufrecht erhalte, andererſeits jedoch feſt entſchloſſen 
ſei, an jenen Ausgaben nicht zu rühren, deren Verminderung 
die Sicherheit des Staates oder die völlige Einhaltung der ein⸗ 
gegangenen Verpflichtungen gefährde. 

Der franzöſiſche Miniſterrath beſchäftigte ſich mit 
den verſchiedenen Geſetzentwürfen betreffs Auferlegung einer 
Steuer für in Frankreich wohnhafte Fremde, welche der 
Kammer vorliegen. In den Berathungen wurde konſtatirt, daß 
die Schweiz das einzige Land ſei, welches die Fremden beſteuere; 
dieſelbe erhebe aber nur eine ſehr geringfügige Steuer. Der 
Miniſterrath wird in ſeiner nächſten Sitzung prüfen, ob die zur 
Zeit beſtehenden Verträge der Einführung einer Fremdenſteuer 
entgegenſtehen. 

Allgemein verbreitet iſt das Gerücht, der Staatsanwalt 
wolle gegen Leſſeps Anklage wegen geſetzwidriger Vorgänge 
in der Panama⸗ Angelegenheit erheben. Die Verhält⸗ 
niſſe des Panamakanals ſind völlig zerrüttet. 

Die Antiſklavereikonferenz in Brüſſel nahm alle 
Artikel des Entwurfes an, in welchem die zur Unterdrückung 
des Sklavenhandels auf dem afrikaniſchen Feſtlande beſtimmten 
Maßregeln aufgeführt, die Strafen für Zuwiderhandlungen feft- 
geſetzt werden, und durch welchen der Handel mit Waffen und 
Munition geregelt wird. 

Im engliſchen Unterhauſe erklärte der Unterſtaats⸗ 
ſekretär des Aeußern Ferguſſon, die Regierung habe keine Nach⸗ 
richt erhalten, daß die oſtafrikaniſche Geſellſchaft am 3. Mai 
eine Proklamation erlaſſen habe des Inhalts, daß ſie jeder 
Sklaverei in ihrer Einflußſphäre die Anerkennung verweigere. 
— Derſelbe theilte ferner mit, ſeitens Englands ſei keine Kon⸗ 
vention, betreffend ein permanentes Protektorat über Egypten, 
vorgeſchlagen. Der Konverſion der egyptiſchen Schuld werde, 
wenn ſie zu Stande komme, von der egyptiſchen Regierung 
durchgeführt werden. — Der Abmachung zwiſchen der chineſiſchen 
Regierung und der Großen Nordiſchen und der Eaſtern Tele⸗ 
graphengeſellſchaft habe England noch nicht zugeſtimmt. Die An⸗ 
gelegenheit ruhe augenblicklich. 

Die rumäniſche Kammer nahm geſtern mit 80 gegen 
35 Stimmen den Handelsvertrag mit Serbien an. 
Auf eine Interpellation über den Zuſtand der Armee erklärte 
der Kriegsminiſter Vladesko, die Kammer habe bisher immer 
die für die Friedenspräſenzſtärke nöthigen Kredite bewilligt, 
welche aber ungenügend waren, um 120000 Mann auf den 
Kriegsfuß zu ſtellen; er werde demnächſt Geſetze vorſchlagen, 
darunter eines betreffend die Umgeſtaltung der Kadres. 


Feſthalle und Feſtſchießhalle, und die deshalb im ſchönſten 
Feſtesſchmuck der Fahnen, Flaggen, Bänder, Teppiche, Kränze 
und Guirlanden prangten, nebſt mancher grünumrahmten Inſchrift, 
die zum Gruße ein gaſtliches „Willkommen, liebe Schützenbrüder!“ 


trug. Auch der Feſtzug ließ an Pracht und Länge nichts zu | 


wünſchen, und ein ſtaunend herausgepuſtetes: „Koloſſal!“ nach 
dem anderen entfuhr den geöffneten Lippen Papa Beckmanns, 
der ſtolz, wie ein Spanier, an des ſchmucken Schützen⸗Lieschens 
Seite in jener Schützengruppe mit marſchirte, die nebſt 
Muſikkorps, Standarte und Abzeichen durch ſeine heimatliche 
Gegend und Provinz gebildet wurde. — Dazwiſchen wogten und 
wimmelten zu Fuß und hoch zu Roſſe, wie auf feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Koloſſalwagen, koſtümirte und allegoriſche Geſtalten 
im bunten Gemiſch, Trommler, Pfeiffer, Trompeter und andere 
Muſikanten, Bannerträger, Herolde, ein ganzer Jagdzug mit 
Jägern, Jägerinnen, Jagdwagen, Jagdroſſen, Falkonieren, Arm⸗ 
bruſtſchützen, Fahnenträgern, Fanfarenbläſern, Wildjägern, 
Treibern und Gebirgſchützen. Auch die Vaterlandsverthei⸗ 
digung fehlte nicht, von jenen mittelalterlichen Schützen, welche 
die Vorläufer des Militärs gebildet, bis zu den Landsknechten 
und der modernen Soldatesca nebſt Krieger- und Veteranen⸗ 
vereinen, Turnern und Feuerwehr: — daß ein Theil dieſer 
bewaffneten Macht ſich um den Wagen einer Germania ſchaarte, 
iſt wohl ſelbſtverſtändlich. — Auch die geſchmückte Gruppe des 
Scheibenſchießens marſchirte mit koſtümirten Stadttrompetern, 
einem berittenen Herold, Pfeifern und Trommlern, vier Trägern 
der geſchmückten großen Ehrenſcheibe, den Pritſchenmeiſtern, den 
Zielern mit den Scheiben, dem Wagen des Scheibenſchießens, 
und den Trägern der Fahnen und Ehrengaben, und die Stadt⸗ 
und Schützenväter fuhren in bekränzten Wagen. — 

Ja, es war wirklich alles impoſant und wunderſchön, be⸗ 
ſonders für diejenigen, welche den ganzen Feſtzug vom ſicheren 
Port eines bequemen Fenſters aus mit anſchauen konnten, we⸗ 
niger allerdings für die, ſo im Schweiße ihres Angeſichts, bei 


Sonnenglut und Mittagshitze, im Zuge auf ihren eigenen Füßen * 
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langem, ſtockendem, 


Die „Agence de Conſtantinople“ an das Gerücht, 
es hätten zwiſchen den Druſen und Maroniten des Li- 
banon ſchwere Zuſammenſtöße ſtattgefunden; der türkiſche 
Generalgouverneur habe bei der Pforte um Verſtärkungen nach⸗ 
geſucht, die auch bereits von Salonichi abgegangen waren. Die 
„Agence de Conſtantinople“ bemerkt aber hierzu, daß amtliche 
Beſtätigungen bisher noch nicht vorliegen. 


Deutſcher Reichstag. 
3. Plenarſitzung vom 9. Mai. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 1 Uhr mit der 
Mittheilung, daß Se. Majeſtät der Kaiſer das Präſidium des Reichs⸗ 
tages heute um 12¼ Uhr zu empfangen geruht habe, und daß Seine 
Majeſtät die Meldung von der Konſtituirung des Hauſes entgegen⸗ 
genommen habe. 

Nach einer Reihe anderer geſchäftlicher Mittheilungen wurde der 
Antrag Auer und Genoſſen, betreffend die Einſtellung ſchwebender 
Strafverfahren gegen die Abgg. Kunert und Schippel (Soziald.) für 
die Dauer der laufenden Reichstagsſeſion, nach kurzer Begründung durch 
den Abg. Singer (Soziald.) ohne Debatte genehmigt. 

Nachdem der Geſetzentwurf, betr. die Ergänzung des $ 14 der 
Gebührenordnung für Zeugen und Sachverſtändige, in erſter und zweiter 
Berathung debattelos erledigt, folgt die Berathung des Geſetzentwurfs, 
betr. die Gewerbegerichte. Abg. Bachem (Centrum) erklärte ſeine grund⸗ 
ſätzliche Zuſtimmung zu dem Entwurfe, jedoch Bedenken im einzelnen 
darlegend. — Abg. Tutzauer (Soziald.) will in dem Entwurf ein Ver⸗ 
trauen der Regierung zu den Arbeitern nicht erkennen und bemängelt 
namentlich die Beſchränkung des Wahlrechts. — Abg. Klemm (deutich 
e iſt mit der Vorlage grundſätzlich einverſtanden. — Abg. 
Meyer (Berlin, deutſchfreiſ.) führt aus, daß und welche Verbeſſerungen 
der Geſetzentwurf werde erfahren müſſen, um dem Bedürfniß zu ge⸗ 
nügen. — Abg. Dr. Miquel (natlib.) widerlegt eine Reihe gegen die 
Vorlage erhobener Bedenken; die Hauptſache ſei, daß die beenden 
er in einfachem und kurzem Verfahren beigelegt würden, — 
Abg. Winterer (Elſ.⸗Lothr.) begrüßt die Vorlage namentlich gegenüber 
dem beſtehenden Verhältniſſe in den Reichslanden als erfreulich und iſt be⸗ 
ſonders befriedigt von der Einführung der Einigungsämter. — Staats⸗ 
ſekretär des Innern Miniſter Dr. v. Boetticher weiſt mit Entſchieden⸗ 
heit die Unterſtellung zurück, als ſei die Vorlage von Mißtrauen gegen 
die Arbeiter getragen. Alle ſozialpolitiſchen Vorlagen der Regierung 
bezweckten vielmehr eine Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſen. 
Auf jede Einwirkung betr. der Kompoſition der Gewerbegerichte könne 
der Staat nicht verzichten. Ueber eine Reihe von Einzelheiten werde 
ſich eine Verſtändigung finden laſſen. Aus der Debatte habe er die 
Ueberzeugung gewonnen, daß das Geſetz zu Stande kommen werde. 
Von den Einigungsämtern ſei zu hoffen, daß dieſelben die Arbeiter⸗ 
beiterbewegung in ein ruhigeres Fahrwaſſer leiten und die allgemeine 
Wohlfahrt fördern würden. — Abg. Dr. Eberty (deutſchfreiſ.) hält ein 
große? Entgegenkommen von beiden Seiten für erforderlich, um die 

orlage zu Stande zu bringen. Dieſelbe wurde hierauf an eine Kom⸗ 
miſſion von 21 Mitgliedern verwieſen. — Schluß der Sitzung 4½ Uhr. 
— Nächſte Sitzung Montag nachmittags 1 Uhr. (Erſte Berathung des 
Nachtragsetats für 1890/91.) 


Freußiſcher Landtag. 
errenhaus. 
13. Plenarſitzung vom 9. Mai. 

Zunächſt erfolgte die nochmalige Abſtimmung über den Antrag 
Frhr. v. Durant und Dr. Miquel, die Staatsregierung zu erſuchen, 
thunlichſt bald den Entwurf eines Geſetzes behufs der Reform der 
direkten Steuern vorzulegen; der Antrag wurde anſcheinend einſtimmig 
angenommen. 

Es folgte die Fortſetzung der geſtern im Etat des Kultusminiſteriums 
abgebrochenen Berathung des Etats. — Es liegt hier ein Antrag des 
Grafen v. Pfeil vor, welcher dahin geht, das Herrenhaus wolle be⸗ 
ſchließen: Auf Grund der vom Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten 
konſtatirten Thatſache, daß bei preußiſchen öffentlichen höheren Lehr⸗ 
anſtalten wegen der Ueberzahl jüdiſcher Schüler an den jüdiſchen 
Sabbathen und Feſttagen der Unterrichtsplan hat verändert werden 
müſſen, die königliche Staatsregierung um Erwägung von Maßregeln 
zur Beſeitigung der hieraus erwachſenden Uebelſtände zu erſuchen. 

Graf v. Pfeil befürwortet ſeinen Antrag unter Vorführung des 
in den bezüglichen Verhandlungen des anderen Hauſes von dem Abg. 
Stöcker, ſowie von dem Kultusminifter beigebrachten ſtatiſtiſchen Materials 
und weiſt ſodann nach, daß die Verhältniſſe, wie ſie ſich auf dem be⸗ 
regten Gebiete entwickelt, auch gegen einzelne Beſtimmungen der Ver⸗ 
faſſung verſtießen, und tritt zum Zwecke der Abſtellung der in Rede 
ſtehenden Mißſtände für die Errichtung beſonderer jüdiſcher Schulen ein. 

Kultusminiſter Dr. v. Goßler erklärt, daß es ſich nach ſeiner 
Anſicht lediglich um eine techniſche Frage der Unterrichtsverwaltung 
handle und daß er bisher noch keine Veranlaſſung gehabt, die zur Sprache 
gebrachten Verhältniſſe vom verfaſſungsmäßigen Geſichtspunkte aus zu 
betrachten. Nach den betreffenden Beſtimmungen des allgemeinen Land⸗ 
rechtes könne der Zutritt in beſtimmte Schulen den jüdiſchen Kindern 
nicht verſagt werden, wie ja auch ſelbſt von ſtiftsmäßig konfeſſionellen 
Schulen Kinder einer anderen Konfeſſion nicht ausgeſchloſſen ſeien. Der 
Miniſter erörtert ſodann die techniſche Seite der Angelegenheit und 
kommt hierbei zu dem Schluſſe, daß er unter Wahrung der wirklichen 
Intereſſen der Schule an denjenigen Anſchauungen feſthalten werde, 
welche auch für ſeine beiden Vorgänger im Reſſort der Unterrichtsver⸗ 
waltung maßgebend geweſen ſeien. Er bitte dringend, ſich die Sache 
ſorgfältig zu überlegen, ehe man mit großen politiſchen Anforderungen 
92 die ohnehin mit den ſchwierigſten Aufgaben belaſtete Staatsregierung 

erantrete. 

Oberbürgermeiſter Dr. Miquel bekämpft den Antrag, welcher die 
unabweislich nothwendige einheitliche deutſche Kulturentwickelung gefährde 
und welcher auch praktiſch undurchführbar erſcheine. 


ſtundenlang mitmarſchiren mußten, Uebelſtände, unter denen 
ſelbſtverſtändlich auch Schützen⸗Lieschen und ihr würdiger Vater 
nicht wenig mit zu leiden hatten, letzterer wegen ſeiner Korpulenz, 
erſtere wegen des warmen, ungewohnten Schützenkoſtüms und 
des ungewohnten Tragens der ſchweren Büchſe auf der Schulter, 
denn natürlich mußte jeder doch gleich ſehen, daß Lieschen wirklich 
von der Gilde und eine richtige, konkurrenzfähige Schützen⸗ 
ſchweſter war. Außerdem waren die vorangegangenen Tage ziem⸗ 
lich anſtrengend geweſen, denn — man wandelt nicht ungeſtraft 
unter Sehenswürdigkeiten, und in der Haupt: und Reſidenzſtadt 
gab es viel, ſehr viel zu ſehen. Endlich aber hatte die Schützen⸗ 
gruppe, zu welcher ſie gehörten, bereits ſeit 9 Uhr ſich ver⸗ 
ſammeln müſſen, um von dem Sammelpunkte aus Schlag 10 
Uhr abzumarſchieren zur Vereinigung mit dem Feſtzuge, deſſen 
Spitze erſt um 11 Uhr ſich in Bewegung ſetzte, zu ſtunden⸗ 
ſchattenloſem Marſche, bis endlich das 
ſchützende Aſyl der Feſthalle auf dem geſchmückten Feſtplatze 
draußen, wo es ſo bunt und lärmend wie auf einem Volksfeſt 
nebſt Jahrmarktbuden zuging, dann erreicht war. — Wohl war 
es anfangs hübſch, ſich ſo angeſtaunt zu ſehen und ſelber zu be⸗ 
wundern: wohl ſchmeichelte das Bewußtſein, mit dazu zu gehören, 
die Zielſcheibe ſo vieler Augen und Blicke zu ſein, der Gegen⸗ 
ſtand dieſer feſtlichen Begrüßungen und dieſes Tücherſchwenkens, 
und ein begeiſtertes „Koloſſal!“ nach dem anderen entſtrömte bei⸗ 
fällig dem Munde Papa Beckmanns. War ſein Lieschen doch 
auch ſchon als Schützin vorgemerkt, durfte als ſolche ſogar am 
erſten Feſtbankette theilnehmen, bei dem nur Damen Zutritt 
hatten, die perſönlich am Schießen ſich betheiligten, und daß ſie 
mindeſtens einen ſilbernen Ehrenbecher ſich erringen würde, 
ſtand ja feſt bei ihm! Er war nur noch im Zweifel, wie die 


1 Inſchrift zur Erinnerung an den großen Tag wohl am beſten 


und paſſendſten darauf herzuſtellen ſei. — 


(Schluß folgt.) 


err v. Kleiſt⸗Retzow tritt unter Betonung der Nothwendigkeit, 
der Schule im Intereſſe unſerer nationalen Entwickelung den chriſtlichen 
Charakter zu erhalten, lebhaft für die Annahme des Antrages ein, deſſen 
Ablehnung das Land ſicherlich nicht verſtehen würde. 

Graf v. Pfeil macht dem Dr. Miquel Nee geltend, daß man 
ſich irre, wenn man glaube, die jüdiſche Bevölkerung werde ſich mit der 
chriſtlichen amalgamiren. 

Oberbürgermeiſter Bötticher, welcher der Anſicht iſt, daß die 
chriſtlich⸗nationale Entwickelung auf dem Gebiete der Schule in keiner 
Weiſe gefährdet ſei, ſpricht ſich gegen den Antrag aus. 

Graf v. d. Schulenburg ⸗Beetzendorf beſtreitet, daß der An⸗ 
trag irgendwie den Charakter der Intoleranz trage, und bittet, den 
Antrag anzunehmen, da alles Deutſchthum auf dem Chriſtenthum baſire. 

Der Antrag wurde darauf vom Hauſe mit großer Majorität ange⸗ 
nommen. 

Im Verfolg der Berathung des Kultusetats nahm der Miniſter 
Gelegenheit, gegenüber den von dem Fürſten Ferdinand Radziwill 
gegen die Unterrichtsverwaltung gerichteten Angriffen den Standpunkt 
der Regierung in der Sprachenfrage in den Landestheilen mit polniſch 
redender Bevölkerung von neuem klar zu legen. 

Beim Etat der landwirthſchaftlichen Centralverwaltung erklärte 
infolge einer Anregung des Grafen v. Garnier Miniſter für Land⸗ 
wirthſchaft, Domänen und Forſten, Dr. Kr Lucius von Ball- 
haufen, daß das auf den zunehmenden Mangel an landwirthſchaft⸗ 
lichen Arbeitern bezügliche, ſeitens der Miniſter des Innern und der 
Landwirthſchaft geſammelte Material an das Reichsamt des Innern 
überſandt ſei, um eine enäigieedjenbe Vorlage vorzubereiten. 

Nachdem darauf das Etatsgeſetz die Genehmigung des Hauſes ge⸗ 
funden, wurde auch das Gutachten der Akademie des Bauweſens über 
die Regulirung der Stromverhältniſſe der Weichſel und Nogat durch 
Kenntnißnahme für erledigt erklärt und um 4¼ Uhr die Sitzung auf 
Sonnabend, 10. Mai, 11 Uhr vormittags, vertagt. (Kleinere Vorlagen.) 

Deutſches Reich. 
* Berlin, 9. Mai 1890. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer beſichtigte heute früh das 
Kaiſer⸗Alexander⸗Gardegrenadierregiment auf dem Tempelhofer 
Felde. Prinz Heinrich v. Preußen und Prinz Rupprecht von 
Bayern wohnten der Beſichtigung bei. Mittags empfing der 
Kaiſer das Reichstagspräſidium, gab der Hoffnung auf ge: 
deihlichen Fortgang der Reichstagsarbeiten Ausdruck und be- 
tonte beſonders die Wichtigkeit der Militärvorlage, welche man 
genau prüfen möchte, bevor man darüber urtheile. Die Vor⸗ 
lage entſpreche einem dringenden Bedürfniß, Deutſchlands Wehr⸗ 
kraft dürfe nicht hinter jener der Nachbarſtaaten zurückbleiben, 
wenn es die Aufgabe erfüllen wolle, den Frieden zu erhalten. 
Dann kehrte der Kaiſer nach Potsdam zurück. Morgen hält der 
Kaiſer Truppenbeſichtigungen in Spandau ab. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer arbeitete heute von 3 Uhr ab 
mit dem Reichskanzler v. Caprivi. 

— Die Meldung von einem beabſichtigten Aufenthalt der 
Kaiſerin in Saßnitz beſtätigt ſich. Nach der „Stralſunder Ztg.“ 
wird die Kaiſerin mit den kaiſerlichen Prinzen am 15. Juni in 
Saßnitz eintreffen und einen ſechswöchentlichen Aufenthalt daſelbſt 
nehmen. Die Villa „Martha“ nebſt einer nebenan ſtehenden 
Villa, ſowie eine Etage der Villa „Käthe“ find bereits feſt ge- 
miethet und man iſt damit beſchäftigt, die Räumlichkeiten ein⸗ 
zurichten. Auch in dem Orte ſelbſt ſollen manche Verbeſſerun⸗ 
gen vorgenommen werden. 

— Prinz Heinrich von Preußen wird Ende dieſer Woche 
in London zu längerem Aufenthalt erwartet. Der Prinz wird 
während der Zeit der Gaſt der Königin im Buckinghampalaſt 
und im Schloß Windſor ſein. 

— Graf Herbert Bismarck hat ſich über Hannover nach 
London begeben, von wo aus er gegen Ende des Monats nach 
Friedrichsruh zurückkehren wird. Nach vierzehntägigem Aufent⸗ 
halte daſelbſt beabſichtigt er, ſich zur längeren Kur in Bad 
Königſtein aufzuhalten. 

— Das Präſidium des Reichstages, beſtehend aus den 
Herren von Levetzow, Graf Balleſtrem und Dr. Baumbach iſt 
heute Mittag vom Kaiſer empfangen worden. a 

— Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Der preußiſche Geſandte 
in Oldenburg, Graf Eulenburg, iſt zu anderweitiger dienſtlicher 
Verwendung abberufen worden. 

— Der Vorſtand des Herrenhauſes tritt morgen zus 
ſammen, um endgiltigen Beſcheid über den Neubau eines Ge⸗ 
ſchäftshauſes zu faſſen. Der Miniſter des Innern Herrfurth 
wird der Berathung beiwohnen. Es dreht ſich hauptſächlich um 
Erledigung des Punktes, ob ein gemeinſchaftliches Geſchäftshaus 
für die beiden Häuſer des Landtags gebaut werden ſoll oder 
nicht. Anzeichen laſſen darauf ſchließen, daß die abgeneigte 
Stimmung für ein gemeinſames Gebäude beim Herrenhaus ver⸗ 
ſchwunden iſt. 

— Dem Reichstag iſt ein neues Weißbuch über Oſtafrika 
zugegangen. 8 

— Der amtliche Bericht über die in Berlin ſtattgehabte 
internationale Arbeiterkonferenz iſt nunmehr erſchienen und 
unter die Mitglieder des Reichstags vertheilt worden. In ſeinem 
Inhalte iſt der Bericht, der ganz in franzöſiſcher Sprache verfaßt 
iſt, bekannt. 

— Auf Beſchluß der Verſammlung des Vereins der deut⸗ 
ſchen Volkswirthe war dem Fürſten Bismarck eine Adreſſe in 
kalligraphiſcher Ausführung und in kornblumenfarbigem Leder⸗ 
einbande überſandt worden, welche die unſterblichen Verdienſte 
des Fürſten feiert. Darauf iſt folgende Antwort eingelaufen: 
„Für die mir anläßlich meiner Entlaſſung aus dem Dienſte über⸗ 
ſandte wohlwollende Kundgebung bitte ich den Ausdruck meines 
verbindlichen Dankes freundlich entgegenzunehmen. Bismarck.“ 

— Der Verein deutſcher Eiſenhüttenleute nahm eine Ein⸗ 
ladung des Institute of mining engineers zum Beſuch nord⸗ 
amerikaniſcher Induſtriebezirke an. Es werden über 100 Per⸗ 
ſonen an dem Beſuch theilnehmen. 

— Die überſeeiſche Auswanderung aus dem deutſchen Reich 
über die deutſchen Häfen, Antwerpen, Rotterdam und Amſterdam 
betrug im Monat März 1890: 9884 und in der Zeit vom 
Anfang Januar bis Ende März 1890: 17099 Perfonen: von 
letzteren kamen aus der Provinz Pommern 3026, Poſen 2527, 
Weſtpreußen 2109, Bayern rechts des Rheins 1250, Hannover 
953, Württemberg 938, Schleswig⸗Holſtein 864, Brandenburg 
mit Berlin 669, Rheinland 575, Baden 471, Heſſen⸗Naſſau 375, 
Königreich Sachſen 330 ꝛc. Im gleichen Zeitraum der Vorjahre 
wanderten aus: 

in den drei Monaten 


im Monat März Januar bis März 


1889 10 998 17 333 
1888 10 338 17 398 
1887 11 671 19 020 
1886 7 946 12 838 
1885 10 974 17 924 


re eh 5 


Ausland. 
Budapeſt, 9. Mai. Das Abgeordnetenhaus nahm die Vor⸗ 
lage, betreffend die Regelung der Handelsbeziehungen mit der 
Türkei, ohne Debatte an. 


Nom, 9. Mai. Heute Morgen 8 Uhr celebrirte der Papſt 


in dem Konſiſtorialſaale eine Meſſe für die deutſchen Pilger 
und empfing ſpäter die Pilger beſonders in dem Klementinen⸗ 
ſaale, wobei er ſich durch die Reihen der Pilger hindurch be- 
wegte und ſich mit ihnen unterhielt. Der Empfang dauerte bis 
mittags. 

Nom, 9. Mai. Das Centralkomitee des italieniſchen 
Nationalſchützenfeſtes empfing heute ein Telegramm des geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſes des 10. deutſchen Bundesſchießens in 
Berlin, worin den italieniſchen Schützen brüderlicher Gruß ent⸗ 
boten und der Hoffnung Ausdruck gegeben wird, daß dieſelben 
im Juli zahlreich nach Berlin kommen würden. Das Telegramm 
ſchließt: „Es lebe König Humbert, der erhabene Freund des 
deutſchen Volkes, es lebe die italieniſche verbündete Nation!“ 

Petersburg, 9. Mai. Man erwartet für Sonntag den 
Ukas über eine neue innere Anleihe von 75 Millionen Kredit⸗ 
rubel; dieſelbe iſt 4½ prozentig, ſteuerpflichtig und innerhalb 81 
Jahren rückzahlbar. Die Anleihe ſoll durch die Staatsbank und 
ihre Filiale freihändig mit 92½ pCt. zum Verkauf gebracht 
werden. Der Ertrag der neuen Anleihe iſt ausſchließlich für 
Eiſenbahnzwecke beſtimmt. Die Anleihe bietet eine Verzinſung 
von 4°/, pCt. außer den Gewinnchancen bei Amortiſation. Die 
ſtarke Nachfrage für Anlagewerthe ſeitens der Kapitaliſten ſichert 
der Emiſſion einen guten Erfolg. 

Sofia, 9. Mai. Die Anklageakte des Prozeſſes Panitza 
erſtreckt ſich auf folgende Offiziere in Disponiblität: Panitza, 
Alexander Rizoff, Dateff, Abalanchky, Tſchawdaroff, Nojaroff, 
Stamknoff, Stefanoff, ferner die Kapitäne Molloff, Kiſſimoff, 
des weiteren die Bürger von Sofia Arnaoudoff, Demeter Rizoff, 
Matheeff, Keſſimoff, endlich den ruſſiſchen Unterthan Reſerve⸗ 
offizier Kolbkoff. Sämmtliche erſcheinen des Komplotts gegen 


Arbeiterbewegung. 

Mehrere Hamburger Firmen haben der Hafenpolizei Dampfer 
zur Verfügung geſtellt, mit denen dieſelbe alle Waſſerwege ab- 
patrouillirt, um die neu angenommenen Leute gegen die ſtreiken⸗ 
den Ewerführer zu ſchützen. Bis jetzt iſt die Polizei in 13 
Fällen eingeſchritten und hat mehrere Verhaftungen vorgenommen. 
Auf dem Lande ſtreifen fortwährend größere Patrouillen umher. 
Der Verein der Hamburger Spediteurs hielt eine Sitzung ab, 
in welcher der Ausſtand der Ewerführer als force majeure 
erklärt und beſchloſſen wurde, die Ewerführer-Baaſen bei der 
Beſeitigung des Streiks energiſch zu unterſtützen. 25 Arbeit⸗ 
geber haben 235 Maurern die Erhöhung des Minimallohns auf 
65 Pfennig pro Stunde, ſowie den neunſtündigen Arbeitstag 
bewilligt. Der Ausbruch eines allgemeinen Streiks der Maurer 
wird am 12. d. Mts. erwartet. Die unter den neuen Bedin⸗ 
gungen arbeitenden Maurer müſſen zwei Wochen lang täglich 
zwei Mark, ſpäter eine Mark in die Streikkaſſe zahlen. — Der 
Streik der Cigarrenarbeiter in Nauen iſt beendigt. Eine Lohn⸗ 
erhöhung wurde den Arbeitern bewilligt. Die Urheber des 
Streiks wurden dauernd entlaſſen. — In Meerane haben die 
Arbeiter der dortigen Färbereien nunmehr ſämmtlich die Arbeit 
niedergelegt. — Aus Greiz meldet die Korreſpondenz „Textil⸗ 
induftrie”: Die Streikbewegung der Wollenweber hat auch 
unſeren Platz ergriffen; die Zahl der in Mylau, Gera, Ronne⸗ 
burg und hier Feiernden dürfte heute ſchon mehr als 10 000 
betragen. — In Ebergaffing haben die Arbeiter der Teppich⸗ 
und Möbelſtofffabriken von Philipp Haas Söhne heute früh die 
Arbeit bedingungslos wieder aufgenommen. Die Geſellſchaft 
hatte die geforderte dreißigprozentige Lohnerhöhung und jede 
weitere Verhandlung mit den Arbeitern überhaupt vor Wieder⸗ 
aufnahme der Arbeit abgelehnt. — Die Streiks in Barcelona 
und Valencia find beinahe beendigt; der größte Theil der Strei⸗ 
kenden hat die Arbeit wieder aufgenommen, einige Fabriken ſind 
jedoch noch geſchloſſen. Der Streik dauert fort in Corunna und 


Alcoy, in Antequera hat er an Ausdehnung abgenommen. 


Geſchrei der Eltern war herzzerreißend. 

Konitz, 8. Mai. (Erfolgreiche Reviſion). Der früher in Danzig, 
jetzt in Berlin wohnende praktiſche Arzt Dr. Crüwell und deſſen Schweſter, 
Frau Regierungsſekretär Schwarz, welche vor einiger Zeit vom Land⸗ 
gerichte Danzig wegen Freiheitsberaubung ihres Schwagers reſp. Ehe⸗ 
manns zu 2 reſp. 1 Monat Gefängniß verurtheilt worden ſind, hatten 
gegen dieſes Urtheil die Reviſion beim Reichsgericht eingelegt. Daſſelbe 
hat die Angelegenheit zu nochmaliger Verhandlung an das hieſige Land⸗ 
gericht zurückverwieſen. 

:( Krojanke, 9. Mai. (Verſchiedenes). In der vereinigten Sitzung 


des evangeliſchen Gemeindekirchenrathes und der Gemeindevertretung 


wurde die Anſchaffung eines Leichenwagens zum Preiſe von 600 Mk. 
beſchloſſen. — Am 23. Juni wird der Biſchof Dr. Redner zur Firmung 
hier eintreffen und auch noch an den beiden folgenden Tagen zur Viſi⸗ 
tation hier verweilen. — Der geſtrige Krammarkt in unſerer Nachbar⸗ 
ſtadt Wiſſeck verlief faſt geſchäftslos, während auf dem Viehmarkte flott 
gehandelt wurde. Viele Händler von außerhalb waren erſchienen und 
zahlten, namentlich für gute Milchkühe, ſehr hohe Preiſe. In wenigen 
Stunden war das aufgetriebene Material geräumt. — Die Frühjahrs⸗ 
beſtellung iſt hier als beendigt zu betrachten. 

Dirſchau, 8. Mai. (Gutes Reſultat). Zu dem in den Tagen vom 
2. bis 7. d. Mts. im Kreiſe Dirſchau abgehaltenen Erſatzgeſchäft hatten 
105 85 junge Leute geſtellt; von dieſen wurden 206 zum Militär aus⸗ 
gehoben. 105, 4 . 

Elbing, 7. Mai. (Geſchwindigkeit eines Torpedokreuzers). Der 
für Rechnung der ruſſiſchen Regierung auf der Schichau'ſchen Werft 
fertiggeſtellte doppelſchraubige Torpedokreuzer „Adler“ hat bei ſeiner 

eſtrigen Probefahrt eine Höchſtgeſchwindigkeit von 27,4 Knoten, alſo faſt 
ſieben deutſchen Meilen, erreicht. a 

Inſterburg, 8. Mai. (Ueberfahren). Am 6. d. M., abends um 
9½ Uhr, wurde in der Nähe der Halteſtelle Blumenthal auf der Bahn⸗ 
ſtrecke der b Teller vom Tilſiter 5 überfahren und ſo ſchwer 
verletzt, daß er bereits geſtern ſeinen Geiſt aufgab. — Auch bei Eydt⸗ 
Be wurde geſtern ein Mann von einer Lokomotive überfahren und 
getödtet. 

Nagnit, 8. Mai. (Unglücksfall in einer Windmühle). Als in voriger 
Woche der Müller zu Payszeln die Segel einband und dabei die Flügel 
der Mühle weiter ſchob, vernahm er plötzlich aus der Mühle einen mark⸗ 
erſchütternden Schrei. Voll Angſt und Schrecken eilte er hinauf und 
fand ſein 10jähriges Töchterlein an Kopf und Arm ſchwer verletzt. Das 
Kind war dem Getriebe zu nahe gekommen und hatte ſolche Verletzun⸗ 
gen davongetragen, daß es bald darauf ſtarb. 


} 


EZ 


—— — << ee 


Eintritt. 


Wormditt, 7. Mai. (Schierlingsvergiftung). Geſtern wurde die 
Familie des Uhrmachers Gräber von einem bedauerlichen Unglücsfall 
heimgeſucht. Das 4½ Jahre alte Töchterchen ſpielte mit anderen 
Kindern am Ufer des Oberteiches. Ein neun Jahre alter Schüler fiſchte 
aus dem Waſſer eine Schierlingswurzel, die von den Kindern für eine 
Rübe gehalten wurde und gab den kleinſten Kindern Franz Knobloch 
und Marie Gräber davon zu eſſen. Bei letzterer ſtellte ſich ſehr bald 
darauf Unwohlſein und Erbrechen ein, jo daß ſie ſchließlich niederſiel 
und von einer zufällig vorübergehenden Frau nach Hauſe getragen 
wurde. Dort angekommen, hauchte das arme Kind nach ein paar 
Stunden ſeinen Geiſt aus; der Sohn des Lederhändlers Knobloch konnte 
dagegen am Leben erhalten werden. 

Bromberg, 7. Mai. (Deutſche Ortsnamen. Schlachthaus). Durch 
Kabinetsordre haben in den Kreiſen Gneſen, Wongrowitz, Strelno und 
Witkowo eine Anzahl polniſcher Dörfer bezw. ſelbſtſtändiger Gutsbezirke 
anſtatt ihrer urſprünglichen und bisherigen polniſchen deutſche Orts⸗ 
namen erhalten. So heißt beiſpielsweiſe Modliborzyce von jetzt ab 
„Deutſchwalde“, Jaroszewo „Jaroſchau“, Przybrodzin „Imſee“ u. ſ. w. 
— Das neue Schlachthaus für unſere Stadt wird am 1. Juli d. Is. 
eröffnet werden. Die Baulichkeiten ſind bereits fertiggeſtellt. Die An⸗ 
lage wird ſowohl Gas- wie elektriſche Beleuchtung erhalten. (D. Z.) 


Jolales. 


Thorn, 10. Mai 1890. 


— (Telegramm an den Kaiſer). Bei dem Feſtmahle am 
Donnerſtag wurde folgendes Telegramm an Seine Majeſtät den Kaiſer 


abgeſandt: . 
g An Seine Majeſtät den Kaiſer, Berlin. 

Eurer Kaiſerlichen Majeſtät zeigt das unterzeichnete Feſt⸗ 
komitee . an, daß das Standbild Sr. hochſeligen 
N des Kaiſers Wilhelm I. auf der Thorner Eiſenbahn⸗ 

brücke unter Betheiligung des Generalkommandos, des Ober. 
präſidiums, ſowie aller übrigen Behörden, der Garniſon, Korpo⸗ 
rationen und aller Klaſſen der Bevölkerung in feſtlichſter Weiſe 
enthüllt worden iſt, und daß ſoeben ein begeiſtertes Hoch auf 
Euer Majeſtät beim Feſtmahl erklungen iſt. Gott ſegne und 
ſchütze Euer Majeſtät. Das Feſtkomitee. 


Hierauf ging folgende Antwort ein: 


Seine Majeſtät der Kaiſer laſſen für die e von der 

Enthüllung des dortigen Standbildes Allerhöchſt Ihres hoch⸗ 

ſeligen Herrn Großvaters und der loyalen Kundgebung der 
feſttheilnehmer beſtens danken. Im Allerhöchſten Auftrage: 
er Geheime Kabinetsrath von Lucanus. 


— (Vertretung). Mit der Vertretung des erkrankten Kreisſchul⸗ 
inſpektors Schröter zu Thorn, welche bisher der Gymnaſiallehrer Völker 
aus Graudenz führte, iſt der Kreisſchulinſpektor Kittelmann zu Culmſee 
beauftragt worden. 5 

— (Turnverein). Morgen (Sonntag) tagt hier der Turntag des 
Oberweichſelgaues der deutſchen Turnerſchaft. Zu demſelben entſenden 
die Turnvereine Bromberg, Brieſen, Culm, Culmſee, Inowrazlaw, Gollub, 
Nakel, Krone a. B., Schwetz, Schönſee und Wongrowitz ihre Vertreter. 
Der Zutritt zu den Verhandlungen, welche in den Vormittagsſtunden 
im Nicolaifben Saale abgehalten werden, ſteht jedermann frei, ebenſo 
bei . Anmeldung die Theilnahme an dem frugalen gemein⸗ 
ſchaftlichen Mittageſſen daſelbſt. Von 3—5 oder 6 Uhr findet im Turn⸗ 
ſaale der Knabenſchule ein gemeinſames Turnen ſtatt, bei welchem die 
gegenſeitige Belehrung natürlich den Hauptgeſichtspunkt abgiebt. Bei 
der Beſchränktheit des Raumes kann der Zutritt nicht allgemein freige⸗ 
ſtellt werden; insbeſondere finden Schüler bis zu 14 Jahren keinen 
Bis zum Abgang der Abendzüge werden die Vertreter im 
Nicolaiſchen Garten geſellig zuſammen bleiben. 

— Oper). Die geſtrige Aufführung der „Jüdin“ v. Halevy hat 
bei dem ziemlich gut beſetzten Hauſe einen vollſtändigen Erfolg errungen. 
Das Sujet der Oper führt uns in die Zeiten des religiöſen Glaubens⸗ 
wahnes auf der einen, der greulichſten Rachgier auf der anderen 
Seite, in die Zeiten, wo der Verkehr eines chriſtlichen Mannes mit 
einem jüdiſchen Mädchen als todeswürdig galt. Der reiche Jude 


Eleazar hat das Töchterchen des Staatsmannes und nachmaligen Kar⸗ 


dinals 9 den Flammen entriſſen und als ſein Kind Recha auf⸗ 
ezogen. it dieſer knüpft der kaiſerliche Feldherr Leopold, der Ver⸗ 
obte der he = Eudora, Liebesbande und wird dann vom geiftlichen 
Gericht unter Vorſitz des Kardinals nebſt Recha und Eleazar zum Tode 
verurtheilt, aber zur Acht begnadigt. Eleazar opfert der Rache alles, ſelbſt 
das Kind, welches er als ſein eigen erzogen und als das ſeinige be⸗ 
trachtet, und in teufliſcher Berechnung zeigt er dem Kardinal deſſen 
eigen Kind erſt dann als die geſuchte Tochter, als ſie in die Flammen 
geſtürzt wird. Als einziger Lichtpunkt der Tragödie erſcheint die 
Szene, in welcher Recha ihrer Nebenbuhlerin Eudora den Geliebten 
red indem fie aus Liebe zu Leopold vor dem Gerichtshofe ihre 
eſchuldigung für unwahr erklärt. Mit Befriedigung wendet ſich der 
eher von dem düſteren Schauſpiel, einem Brutneſt menschlicher 
eidenſchaften. Gelindert wird das unbehagliche Gefühl durch Halevys 
Muſik, eine Vereinigung der leichten volksthümlichen Roſſini'ſchen und 
der durch Inſtrumentation und Kontraſt der Effekte hervorragenden 
Muſik Meyerbeers. Die Vermiſchung zweier Stile verbreitet in ſeiner 
Mannigfaltigkeit einen mildernden Schimmer über die grellen Töne des 
Gemäldes. Die Darſtellung war ace Eleazar, der rachetriefende 
ude, dem zur Befriedigung der Rache nichts mehr heilig iſt, hatte in 
errn Dworsky den beſten Vertreter. Wir lernten Herrn Dworsky hier 
von einer ganz neuen Seite kennen. Frl. Kühnel zeichnete und ſang 
die Jüdin Recha, der das Rachegefühl doch noch nicht alle menſchlich⸗ 
weiblichen Empfindungen geraubt, mit hinreißender Gewalt. Frl. 
Ottermann (Prinzeſſin Eudora) war wiederum in der Darſtellung des 
Mädchenhaften von ergreifender Wirkung. Ein hervorragendes Intereſſe 
bot unter den männlichen Rollen der Kardinal des Herrn Düſing. Bald 
au aufbrauſend, bald dem Widerſtreit zwiſchen Amtspflicht und 
atergefühl erliegend, aber immer edel und würdig, ſo ſtellte der Künſtler 
den Kirchenfürſten dar. Sein Baß kam mit Ausnahme des 1. Aktes, 
wo ſich Unreinheit hineinmiſchte, zu voller Geltung. Herr Scheller führte 
feinen Part als Fürft Leopold mit der an ihm gewohnten Sicherheit 
durch. Schließli 
der Damen beſonders im 3. Akte von vortheilhafteſter Seite präſentirten 
und auch ſonſt durch reiche und den einzelnen Vorgängen entſprechende 
Abwechſelung von dem Geſchmacke der Trägerinnen zeugten. — Heute 
im Volkstheater): „Barbier von Sevilla“, komiſche Oper in 2 Akten von 
oſſini. Morgen (im Viktoriatheater): „Hochzeit des Figaro“, Oper in 
4 Akten von Mozart. 

— MMaurerverſammlung). Geſtern Nachmittag hielten die 
Maurergeſellen im Volksgarten eine von 212 Perſonen beſuchte Ver⸗ 
e ab, in welcher nach längerer Debatte beſchloſſen wurde, am 
nächſten Montag, den 12. d. Mis. mit dem Generalſtreik zu beginnen. 
Danach werden alſo auch die Geſellen auf den Bauten, deren Unter⸗ 
nehmer die Forderungen bewilligt haben, die Arbeit einſtellen. Am 
Montag tritt der Vorſtand und die Lohnkommiſſion des Verbandes zu 
einer Sitzung zuſammen, zu welcher auch die Arbeitgeber eingeladen 
—.— ſollen, um mit denſelben eventuell eine Vereinbarung anzu⸗ 

ahnen. 

— Strafkammer). In der geſtrigen Sitzung wurden noch ver⸗ 
urtheilt der Arbeiter Alexander Peplinski und die Arbeiterfrau Marianna 
Bielau, beide aus Culm, wegen Diebſtahls ad 1 zu 1 Ihr 6 Monaten 
Zuchthaus, Ehrverluſt auf gleiche Dauer und Zuläſſigkeit von Polizei⸗ 
aufſicht, ad 2 zu 1 Monat Gefängniß. Der wegen deſſelben Vergehens 
mitangeklagte Arbeiter Albrecht Wanakowski aus Culm wurde frei⸗ 
Fiel en Verurtheilt wurde ferner der Buchhalter Johann Friedrich 

ichler aus Culmſee wegen Unterſchlagung zu 1 Jahr 6 Monaten Ge⸗ 
fängniß, wovon 3 Monate durch die erlittene Unterſuchungshaft als 
verbüßt zu erachten. Eichler, ein junger Mann von etwa 23 Jahren, 
war in den Jahren 1886/89 bei der Volksbank in Culmſee als Buch⸗ 
halter angeſtellt und genoß das vollſte Vertrauen ſeines Chefs. Er er⸗ 
ab ſich aber einem liederlichen Lebenswandel, veruntreute während dieſer 
dei aus der ihm anvertrauten Kaffe über 6000 Mk. und verdeckte die 
nterſchlagungen durch falſche Buchung. Als er endlich wegen ſeines 
Lebenswandels entlaſſen wurde, begab er ſich nach Berlin und Hamburg, 
um Stellung zu ſuchen. In Hamburg ſchiffte er ſich endlich nach Ame⸗ 
rika ein, wurde aber am 15. September v. Is. in England ergriffen 
und zurückgebracht. Während Eichler in der Vorunterſuchung alles ein⸗ 
eſtanden hatte, legte er ſich geſtern aufs Leugnen, indem er zwar zugab, 

eld aus der Kaſſe entnommen, das Manko aber immer wieder gedeckt 
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darf nicht unerwähnt bleiben, daß ſich die Toiletten 


zu haben. Der Gerichtshof ſchenkte dieſen Ausflüchten keinen Glauben, 


wie das obige Urtheil beweiſt. 

— (Krawall). Am Donnerſtag Abend rotteten ſich bei Fort IV 
ftreifende Maurer zuſammen und verſuchten die dort beſchäftigten ſchle⸗ 
ſiſchen Maurer von der Arbeit zu vertreiben. Eine zu Hilfe gerufene 
Militärabtheilung von 20 Mann verjagte die Excedenten. ra iſt 
auf der Arbeitsſtätte eine mit ſcharfen Patronen ausgerüſtete Patrouille 
ſtationirt, welche eventuell mit äußerſter Waffengewalt die Wiederkehr 
ähnlicher Vorkommniſſe verhüten wird. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 5 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde ein Bund Schlüſſel in der Neuſtadt, ein 
Spazierſtock im Magiſtratsſaal, ein Regenſchirm am Poſtamt, eine Brille 
am Rathhauſe, drei Leinewandjacken in der Brückenſtraße. Näheres im 
Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,80 Meter über Null. Die Waſſertemperatur beträgt 
15ſ½ R. — Eingetroffen iſt geſtern auf der Bergfahrt der Dampfer 
„Anna“ mit Ladung und 2 beladenen Kähnen im Schlepptau aus 
Danzig. Abgefahren iſt der Dampfer „Alice“ mit Melaſſe und Spiritus 
beladen nach Danzig, der Dampfer „Drewenz“ mit 2 leeren Kähnen im 
Schlepptau nach Zlotterie, der Dampfer „Anna“ mit Spiritus beladen 
nach Danzig und der Dampfer „Prinz Wilhelm“ nach Schulitz zu einer 
morgen ftattfindenden Vergnügungsfahrt. 


Mannigfaltiges. 

(Die 16. Berliner Maſtviehausſtellung,) welche 
am Montag auf dem Centralviehhof eröffnet wurde, iſt mit 992 
Thieren in 627 Anmeldungen, und zwar mit 432 Stück Rindſ 
vieh, mit 69 Loſen Schafe und mit 116 Loſen Schweine be⸗ 
ſchickt. Die Zahl der Ausſteller beträgt 118. Am zahlreichſten 
vertreten iſt die Provinz Pommern mit 31 Ausſtellern, die 102 
Stück Rindvieh und 49 Loſe Schweine zur Schau ſtellen. Der 
Zuchtmarkt iſt mit 41 Böcken und 18 Ebern beſchickt. Der 
vom Kaiſer bewilligte Züchterehrenpreis, die goldene Staats⸗ 
medaille, iſt für die höchſte züchteriſche Leiſtung den Herzen 
Silvius Moll und Söhne in Fröbel zurückerkannt worden. Für 
den beſten Züchter junger Ochſen hatte das landwirthſchaftliche 
Miniſterium einen Ehrenpreis, ein Bronzeſtandbild des Short⸗ 
hornſtiers, beſtimmt, der dem Landesökonomierath Müller⸗Gurſchno 
zufiel, während den Ehrenpreis der Stadt Berlin für beſte 
Marktwaare (750 Mark) die Herrſchaft Wonſowo einheimſte. 
Erſte Preiſe erhielten Müller⸗Gurſchno, Rehfeld⸗Golzow und die 
v. Hardtſche Herrſchaft Wonſowo. Sehr ſchönes Simmenthaler 
war diesmal beſonders aus der Provinz Poſen erſchienen, auch 
vortreffliche Kreuzungsprodukte von Simmenthaler und Holländern 
erfreuten den Beſchauer. Das Maſtöchslein „Nauke“ aus Won⸗ 
ſowo hatte in einem Alter von drei Jahren ſchon das reſpektable 
Gewicht von 765 Kilogramm erreicht. 

(In dem Prozeſſe gegen die Marinelieferan- 
ten Warnebold, Lax und Gen.), welcher ein Seitenſtück 
zu dem Prozeß Hagemann-Wollanck iſt, find die Verhandlungen 
vor dem Berliner Schwurgericht geſtern beendet worden. Die 
Zahl der Angeklagten iſt infolge inzwiſchen eingetretener Todesfälle 
auf ſechs zuſammengeſchrumpft; es ſind dies 1) Kaufmann 
Rudolf Warnebold aus Bremen; 2) Kaufmann Eduard Lax aus 
Minden; 3) Geh. exped. Sekretär im Reichsmarineamt Detlef 
Haſpelmath; 4) Werftverwaltungsſekretär Heinrich Lubky aus 
Kiel; 5) Obermeiſter Auguſt Grabowsky aus Wilhelmshaven; 
6) Werkmeiſter Karl Kochanowsky aus Kiel. 
ſind die beiden erſten beſchuldigt, in den Jahren 1885—89 die 
mit ihnen auf der Anklagebank ſitzenden Beamten und den in⸗ 
zwiſchen verſtorbenen Oberingenieur der Marine Julius Pan⸗ 
necke aus Kiel durch Gewährung von Geſchenken zu pflicht⸗ 
widrigen Amtshandlungen verleitet, die Beamten aber, ſolche 
Geſchenke angenommen zu haben. Gegen Warnebold liegt 
ferner ein Fall der Urkundenfälſchung und des verſuchten Be⸗ 
truges, ſowie zwei Fälle des vollendeten Betruges, gegen Lax 
ein Fall des vollendeten und verſuchten Betruges vor, bei 
welchem Warnebold und Haſpelmath wiederum der Beihilfe be- 
ſchuldigt ſind. Der Staatsanwalt hat folgende Strafanträge 
geſtellt: Gegen Haſpelmath drei Jahre Zuchthaus und fünf 
Jahre Ehrverluſt, gegen Warnebold vier Jahre Gefängniß und 
fünf Jahre Ehrverluſt, gegen Lax ſechs Monate Gefängniß, 
gegen Lubky vier Monate Gefängniß und Unfähigkeit der Be⸗ 
kleidung eines öffentlichen Amtes auf drei Jahre, gegen Gra⸗ 
bowsky zwei Wochen und gegen Kochanowsky eine Woche Ge⸗ 
fängniß. Die gegen Grabowsky beantragte Strafe wird durch 
die früher erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet. 

(Eine Neuerung im Kajfernenleben) iſt nach einem 
Bericht der „Poſt“ beim Garde ⸗Füſilierregiment eingeführt 
worden. Damit die Mannſchaften bei ſchönem Wetter ihre freien 
Abendſtunden nicht in den Kaſernenſtuben zubringen, werden an 
einigen Abenden der Woche auf dem Kaſernenhofe von der 
Regimentskapelle Konzerte gegeben. Möglichſt iſt dabei für die 
Ungezwungenheit der Leute geſorgt worden. Ein mächtiger Plan 
von grauer Leinwand trennt einen großen Theil des Hofes ab, 
jo daß die Soldaten, die dort an langen Tafeln auf Bänken 
ſitzen, nicht gezwungen ſind, jedesmal aufzuſtehen und Honneurs 
zu machen, wenn ein Vorgeſetzter vorübergeht. 

(Der achtzehnte Jahresbericht des deutſchen 
Kriegerbundes) giebt nach einer eingehenden Darlegung der 
ſozialen und nationalen Aufgaben der deutſchen Kriegervereine 
intereſſante Aufſchlüſſe über die Thätigkeit dieſes größten deut⸗ 
ſchen Kriegerverbandes. Der deutſche Kriegerbund vereinigt zur 
Zeit in 152 Bezirken und 4863 Vereinen 413 900 Mitglieder. 
Das Bundesvermögen beläuft ſich auf 479 054 Mk. An Unter⸗ 
ſtützungen hat der Bund im Jahre 1889 an bedürftige Kame⸗ 
raden und Wittwen 28 026 Mk. gezahlt. Das Krieger⸗Waiſen⸗ 
haus des Bundes „Glücksburg“ in Römhild, welches im Jahre 
1884 mit 5 Zöglingen begonnen wurde, erſetzt jetzt ſchon 90 
Kindern das Vaterhaus. Die 174 Sanitätskolonnen des Bundes 
ftellen ſich im Kriege zur Verfügung des Rothen Kreuzes, be⸗ 
fähigen ihre Mitglieder aber auch im Frieden, bei plötzlichen 
Unglücksfällen Dienſte zu leiſten. Die Errichtung des Kaiſer 
Wilhelm⸗Denkmals auf dem Kyffhäuſer, welche der Bund ge⸗ 
meinſam mit allen übrigen deutſchen Kriegerverbänden erſtrebt, 
nimmt nach wie vor ſeine Thätigkeit in Anſpruch; zur Zeit iſt 
etwa die Hälfte der auf etwa 7 — 800 000 Mark veranſchlagten 
Baukoſten geſammelt; die Sammlungen werden unter allen ehe⸗ 
maligen Soldaten fortgeſetzt, und es iſt zu erhoffen, daß die 
benöthigte Summe in naher Friſt geſammelt ſein wird. 

(Weitere Einzelheiten über den Brand der Irren⸗ 
häuſer zu Longu Point), neun engliſche Meilen in Quebec, 
beſtätigen das telegraphiſch gemeldete Unglück in vollem Umfange. 
Ueber die Entſtehung des Feuers iſt beſtimmtes noch nicht er⸗ 
mittelt. Es liegt die Vermuthung nahe, daß es von Kreaturen 


Von denſelben 
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angezündet worden iſt. Die Zahl der Patienten betrug 1000 
Perſonen. Mehr als 150 von ihnen, zumeiſt die im oberſten 
Stockwerk untergebrachten, ſind zu Tode verbrannt, es war den 
in ihren Zellen eingeſchloſſenen Bejammernswerthen nicht mög⸗ 
lich ſie zu verlaſſen. Die Szenen, die ſich dabei abſpielten, mag 
ſich der Leſer ausmalen. Sie ſind haarſträubend und würden 
genügt haben, geiſtig geſunde Menſchen dem Irrſinn nahe zu 
bringen. Das Traurigſte bei dem Brande iſt, daß eine Anzahl 
Irrſinniger ſich geflüchtet hat und in den Wäldern verſteckt lebt, 
Hunger und Elend preisgegeben und eine Gefahr für die ganze 
Umgegend. Noch iſt es nicht möglich feſtzuſtellen, wie groß ihre 
Zahl iſt, aber ſie wird auf etwa 100 bemeſſen und eben ſo groß 
iſt die Zahl der Verwundeten, von ihnen viele ſo ſchwer, daß ſie 
nicht wieder aufkommen werden. Auch von den Rettungsmann⸗ 
ſchaften iſt eine große Anzahl ſchwer verwundet worden. 

(Brände). Durch Feuersbrunſt iſt Mittwoch Abend das 
Armen: und Irrenhaus bei Norwich (New York) zerſtört. Drei⸗ 
zehn Perſonen, darunter elf Idioten, ſind verbrannt. In der 
Nacht zum Mittwoch brannte Singers große Nähmaſchinenfabrik 
in New⸗Jerſey ab. Der Schaden wird auf eine Million Pfund 
Sterling geſchätzt. 3000 Arbeiter ſind brotlos. 

(Ein Honorar von 11000 Rubeln) hat der Mos⸗ 
kauer Profeſſor Sklifaſſowskij für eine dieſer Tage an dem 
Odeſſaer Millionär Rally an der Hüfte vorgenommene Opera⸗ 
tion erhalten. 

(Zur Warnung für Steuerreklamanten.) Ein 
Berliner Einwohner iſt durch Erkenntniß der 3. Strafkammer 
des königl. Landgerichts I zu Berlin wegen einer vor der dor⸗ 
tigen Reklamationskommiſſion fahrläſſig falſch abgegebenen Ver⸗ 
ſicherung an Eidesſtatt koſtenpflichtig zu einer Woche Geſängniß 
verurtheilt worden. : 

(200 000 Einwohner) zählt nach den neueſten ſtatiſti⸗ 
ſchen Daten gegenwärtig die auf echt amerikaniſche Art wachſende 
Stadt Lodz, hat alſo in ihrer Bevölkerung bereits Riga über⸗ 
flügelt. Die Arbeiten an der Ringbahn, welche das polniſche 
Mancheſter umgeben ſoll, werden in nächſter Zeit begonnen 


werden. 
Ur die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telographiſcher Berliner Börſenbericht. 
se, 10. Mal.] 9. Mai, 


erantwortli 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 229—85 | 230 — 
Wechſel auf Warſchau kurz sur 229—70 | 229—60 
Deutſche Reichsanleihe 3%, / 101—40 | 101—49 
Polniſche Pfandbriefe 5% ... 67-20 67—10 
ne Liquidationspfandbrieffe » . | 68— 63—20 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 99—10 1 99-20 


Diskonto Kommandit Antheile 14% ee; 
Oeſterreichiſche Banknoten 


Weizen gelber: Mai. 203—25 20425 
opt. tt. ee ne 187—50 | 18875 
loko in Newugrl ! ni» 0 ne 102—10] 101—60 

onen: , ha u a 164— 1166— 

F 161—20 | 164— 20 
arg uli; 1180 
EUER a V. i 5 Re 

Rübdl: Maꝓu . „ 299 8 
September⸗ Oktober 58-80 59-20 

Spiritus: r RK FETT ® 

BOer lolor nis. , enn „ase 54—60 
70er Llo klo i 3410] 34-30 
70er Mai⸗ Juni . 33601 33—70 
70er Auguft-Geptbr. . 34—8) 


FFC 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ pCt. reſp. 5 pet. 


Berlin, 9. Mai. (Städtiſcher Centralviehhof.) Amtlicher Bericht 
der Direktion. Zum Verkauf ſtanden geſtern und heute 214 Rinder, 
842 Schweine, 952 Kälber und 40 Hammel. An Rindern wurden ca. 100 
Stück zu vorigen Montagspreiſen umgeſetzt, die Schweine glatt zu etwas 
gehobenen Preiſen ausverkauft. 1a, fehlte, für 2a. und Za. zahlte man 
51—55 M. pro 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Kälber konnten bei dem 
reichlich ſtarken Auftrieb nur ſchwer die Preiſe des letzten Montags 
erzielen. 
49 Pf. für 1 Pfund Fleiſchgewicht. Hammel ohne Umſatz. 


Königsberg, 9. Mai. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
Faß matter. Zufuhr 60 000 Liter. Gekündigt 30 000 Liter. 
Loko kontingentirt 54,00 M. Gd. Loko nicht kontingentirt 34,00 M Gd. 


Getreidebericht der Thorner Handels kammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 10. Mai 1890. 
Wetter: trübe. 


Weizen behauptet, 125 Pfd. bunt 176 M., 128 Pfd. hell 178/ M., 


128/9 Pfd. hell 180/1 M. 
Roggen flau, 121/2 Pfd. 157 M., 125 Pfd. 158/9 Mark. 
Gerte Futterwaare 120—125 M. 
Erbſen Futterwaare 138—143 M. 
Hafer 158—163 Mark, alles pro 1000 Kilo ab Bahn. 


Meys Stoffkra en, Manſchetten und Vorhemdchen ſind aus 


ſtarkem pergamentähnlichen Papier gefertigt und mit einem leinen⸗ 
n Webſtoff überzogen, was ſie der Leinenwäſche im Aus⸗ 


ſehen täuſchend ähnlich macht. Jeder Kragen kann bis zu einer Woche 
getragen werden, wird aber, wenn unbrauchbar geworden, einfach weg⸗ 
geworfen und trägt man daher immer nur neue Kragen 2c, 

Meys Stoffkragen übertreffen aber die Leinenkragen durch ihre 
Geſchmeidigkeit, mit welcher ſie ſich, ohne den Hals zu drücken, um den⸗ 


ſelben legen und daher nie das unangenehme läſtige Kratzen und Reiben 


von zu viel oder zu wenig oder zu hart gebügelten Leinenkragen herbei⸗ 
führen. Ein weiterer Vorzug von Meys Stoffkragen iſt deren 
leichtes Gewicht, was ein angenehmes 129 7 beim Tragen erzeugt. Die 
Knopflöcher ſind ſo ſtark, daß deren Haltbarkeit bei richtiger Auswahl 
der Halsweite ganz außer Zweifel iſt. 

Meys Stoffwäſche ſteht daher inbezug auf vorzüglichen Schnitt 
und Sitz, elegantes und bequemes Paſſen und dabei außer⸗ 
ordentliche Billigkeit unerreicht da. Sie koſten kaum mehr als das 
Waſchlohn für leinene Wäſche. — Mit einem Dutzend Herrenkragen, das 
60 Pfennige koſtet, (Knabenkragen ſchon von 55 Pfennigen an) kann 
man 10 bis 12 Wochen ausreichen. Für Knaben, die ſa bekanntlich 
nicht immer zart mit ihrer Wäſche umgehen, ſind Meys Stoffkragen 
außerordentlich zu empfehlen, was jede Hausfrau nach Verbrauch 
von nur einem Dutzend ſofort 1 wird. 

Für alle Reiſenden iſt Meys Stoffwäſche die beguemſt 
da erfahrungsgemäß leinene Wäſche auf Reiſen meiſt ſehr ſchlecht b 
handelt wird. f 

5 5 als ein Dutzend von einer Form und Weite wird nicht 
abgegeben. 

eys Stoffwäſche wird in faſt jeder Stadt in mehreren Geſchäften 
verkauft, die durch Plakate kenntlich find; auch werden dieſe Verkaufs⸗ 
ſtellen von Zeit zu Zeit durch Inſerate in dieſer Zeitung bekannt gegeben; 
ſollten dem Leſer dieſe Verkaufsſtellen unbekannt ſein, ſo kann man 
Meys Stoffwäſche durch das Verſandgeſchäft Mey & Edlich, 
Leipzig Plagwig beziehen, welches auch das intereſſante 
illuſtrirte eee N von Meys Stoffwäſche gratis 
und portofrei auf Verlangen an jedermann verſendet, auch die 
Bezugsquelle am Orte angiebt. 


1a. 56—62, ausgeſuchte Stücke darüber, 2a. 50 —55, 3. 40 bis 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß, daß trotz der Einſchränkung des 
Fernſprechdienſtes an Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen auf die Stunden bis 7 Uhr abends, 
den Anrufen der Fernſprechſtelle im Ziegelei⸗ 
gaſthauſe ſeitens der Kaiſerlichen Telegraphen⸗ 
verwaltung bis 9 Uhr abends Folge gegeben 


wird. 
Thorn den 6. Mai 1899. 
Der Magiſtrat. 


Oeffentliche 
Zwangsverſteigerung. 
Dienſtag den 13. Mai d. Is. 
vormittags 10 Uhr 8 

werde ich in der Pfandkammer des hieſigen 
Königl. Landgerichtsgebäudes verſchiedenes 
Mobiliar als: 

Tiſche, Stühle, Spinde, Bilder, 

ein Schlafſopha, ein Cylinder⸗ 

bureau, eine Waſchtoilette 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 


e 
Thorn den 10. Mai 1890. 


Harwardt, Gerichtsvollzieher. 


Oeffentliche 
Zwang versteigerung. 
Am Dienſtag den 13. Mai er. 
vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des königl. 
Landgerichtsgebäudes hierſelbſt 
> Bretter, 5 Hobelbänke, 
1 Nähmaſchine, 1 Sopha, 
1 Ariſton u. a. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 
Thorn den 10. Mai 1890. 
Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


Der neuumzäunte 


Lagerplaz BE 


an der Uferbahn 
bei der Dampferladeſtelle ſoll vom 1. Juni 
ab auf 3 Jahre vermiethet werden. Termin 
dazu an Ort und Stelle 
am 14. Mai vormittags 11 Uhr. 


Die Handelskammer. 
Parzellirung. 


Das uns gehörige Gut Katharinenflur, 
1380 Morgen magd. groß, 5 Kilometer von 
Thorn, mit kompl. leb. u. t. Inventar, 
guten Gebäuden, beabſichtigen wir im ganzen 
oder getheilt zu verkaufen. Zahlungsbe⸗ 
dingungen günſtig. Näh. Auskunft beim 
unterzeichneten Verein oder an Ort und 
Stelle. Das Gut kann jederzeit beſichtigt 
werden. £ 

Thorner Darlehnsverein, 
eingetragene Genoſſ. mit unb. H. 


30005000 Mark 


werden auf ſehr ſichere Hypothek zu leihen 
geſucht. Von wem, ſagt die Expedition 
dieſer Zeitung. 


Große Gewinne 
ohne Riſiko. 


Francs 100 000, 


50 000, 20.000, 1000, 500 ꝛc. ohne 
Abzug ſofort in Gold zahlbar ſind auf 


Barletta 100 Frs.⸗Loſe 


von 1870 zu gewinnen. 
Jährlich 4 Ziehungen. 
Nächſte Ziehung am 20. Mai cr. 
Keine Nieten. Jede Obligation 
planmäßig mit Frs. 100 = Mk. 
rückzahlbar. Abgeſtempelte 


iſt 
. 80 
Loſe, deren 
An⸗ und Verkauf geſetzlich geſtattet, 


offeriren zu M. 3 p. Mt. Liſten nach 
jeder Ziehung. 
Kommanditgeſellſchaft Koch & Co., 


Berlin SW. 47. 


Solide Perſonen aller Stände 
werden als Agenten geſucht. 


Durch direkten Bezug aus Schw 


abzugeben: 
Silberne Cylinder⸗Remon 
rand und 6 Steine 


rand und 15 Steine 


10 Steine 3 
Silberne damen⸗Remontoi 
Goldene Herren⸗Savonet 

toir⸗Uhren 14 kar. 


. 


+ 


Lager optiſcher Artikel. 
Nathenower Brillen von 1 Mk. an. 


Für jede Uhr 3 Jahre ſchriftli 
außerhalb ſtreng reell. Umtauſch ber 


für 3. u. 4. Klaſſe: 


1890, kleinſter Gewinn: 1000 
½ à 116, ½ a 58, / a 29, ½ à 15 Mk. 
a 94, ¼ a 47, ½ a 24 Mark) 
in meinem Beſitz befindlichen Originalloſen 
1a 23, 7¹⁶ 12, 7e 6 ME 
bei Driginal- wie bei Antheilloſen. 


Carl-Hahn, Lotteriegeſchäft, Berlin SW., Neuenburgerſtraße 25 (gegründet 1868). 


ſauber abgezogene und regulirte Uhren zu folgenden billigen Preiſen 


Nickel Cylinder⸗Remontoir⸗Uhren 6 
Silberne Ancre⸗Remontoir⸗ Ihren Gold: 


Goldene 14 kar. Damen⸗Remontoir⸗uhren 


Regulateure 14 Tage gehen 
Schwarzwälder Wanduhren 


Louis Joseph, Uhrenhandlung, 
Thorn, Seglerſtraße 145. 


Hauptgewinn 600 000 Reichsmark baar. 


Original⸗Loſe 3. Klaſſe (Ziehung 16.— 18. Juni 1890) für 3. u. 4. Klaſſe berechnet zur 
182. Preuß. Lotterie verſendet gegen Baar: 240, . 120, . 60 Mk., ferner kleinere 
Antheile mit meiner Unterſchrift an in meinem Beſitz befindlichen Originalloſen, Preis 
1, 26, lis 13, 1133 6,50, um 3,25 Mk. 


Hauptgewinn 500000 Reichsmark baar. 


Original⸗Kaufloſe 4. Klaſſe zur Berliner Schloßfreiheit⸗Lotterie (Ziehung: 9. Juni 
ark baar) verſendet gegen baar, ſo lange Vorrath reicht: 


ferner: Antheil⸗Vollloſe mit meiner Unterſchrift an 


’ 1 45, 
. — Gewinnauszahlung planmäßig ohne jeden Abzug, ſowohl 


Sommerfest 


der Coppernikusſtiftung für 


Mittwoch den 14. Mai nachm. 3 Ahr 


im Schützengarten. 


(Concert 


von zwei Militärkapellen. 
Eintritt 20 Pfennig. Kinder frei. 


Der Vorſtand der Stiftung. 


Franz Krüger 
Tiſchlermeiſter 
Wollmarkt 3. Bromberg Wollmarkt 3. 


Möhelfabrik 


2 größtes Lager 286 
am Platze 


empfiehlt I 
bei anerkannt billigften Preiſen unter Garantie der 
Ausführung 


Ausstattungen u. Zimmer-Einrichtungen 


in jeder Preislage. 
Nach auswärts Frankolieferung ohne Preisaufſchlag. 


eee 
Seeed 


Röst-KHaffees 


J bedeutend billiger und feinſchmeckender als die ſogenannten präparirten aus⸗ 8 
8 wärtigen Fabrikate, da unſere Kaffees vermittels der Gas⸗Röſtapparate auf dem % 
| natürlichen Wege und ohne Zuſatz hergeſtellt find. 4 

8 


SYZ 


2 Von unſerer großen Auswahl täglich friſch geröſteter Kaffees hebe 
als beſonders beliebt, die beſſeren Sorten als ſehr feinſchmeckend, hervor: 
Familienkaffee p. Zollpfund .. Mk. 1,40, & 
S Holländ. Miſchung (Perl-Melange) . 61,50, 8 
8 Karlsbader Miſchung p. Zollpfund „ 1760, 8 
® Wiener Miſchung 1 p. Zollpfud . . „ 1.80, J 
8 Extrafeine Kronenmiſchung p. Zolpfund . . „ 2,00. & 
Rohe Kaffees in größter Auswahl, 8 


8 jede Sorte wird auf Wunſch des Käufers ſofort geröſtet. 
8 im Geſchmack übernehmen jede Garantie. 
1 


Fämmtliche Dampf: Kaffees 


werden in unſerer Filiale 


Für volle Reinheit 


Ya 
m 
St 


7 


® 


II 


SS 


2 Erstes Thorner Konsum-Geschäft, ZU 
Schuhmacherſtr. 346/47, Ecke Altſtädt. Markt, 


zu denſelben Preiſen und gleichfalls täglich friſch geröſtet, abgegeben. 


Die erste Wiener Kaffee-Rösterei 


und 


Rohkaffee - Lagerei 


Neuſtädt. Markt Nr. 257 und Schuhmacherſtr. Nr. 346/47 
Ecke Altſtädt. Markt. 


Fo 
Bun -Anſchlags⸗- Eisſchränke, 


F 0 rnulare bekannt als bewährtes Fabrikat, empfing 


ſind zu haben bei C. Dombrowski. und empfiehlt zu billigen Peiſen. 


eizer Fabriken bin ich in der Lage, 2@ . Wardacki, Thorn. 


8 Vorzüglich gutſitzende Corſettes 
Geschw. Bayer, Alter Markt 296. 


N 
2 


SER 


toir⸗Uhren Gold: 


“Uhren 6 Stein 


15 ME. 
e 9 


090000000000980009000000000 

Sonnenzund Regenſchirme 
in größter Auswahl bei 

; Lewin & Littauer. 


* * + * 


een un inen 0 


* 5 * * * 5 * 997 ® 

rellhren 10 Steine 17 „ l Er 

t⸗Ancre⸗Remon⸗ Prima miei 
ee 1% Saat⸗Mais 
en. r. lang 3 2 offerirt billigſt 


B. Hozakowski-Thorn, 
Brückenſtraße 13. 


Jaſit jedesirankeit heilt 
das neue Seil: 
ru 21 (ae eu Wende Fey 
I erfatucheiltu 
Da A % ro. Ab, Bra 


” * * * * 
che Garantie. Verſandt auch nach 


eitwilligſt. 


346 0s“ Ane bug eee 


270 


+ 


Cement, WE 


in ganzen und halben Gebinden, hat 1 
Verkauf Otto Globig, Klein⸗Mocker 4. 


Eine friſchmilchende Kuh 


hat zu verkaufen 
L. Heise, Groß⸗Neſſau. 


(Preis für 4. u. 5. Klaſſe: / a 188, ½ 


für 4. u. 5. Klaſſe giltig: ¼ 90 


Jun gfrauen zu ſenden. 


Öl 
@) 
> 
> 
® 
8 

4 
® 


ie Herrſchaften, welche für das Some 
merfeſt der Jungfrauenſtiſtung 
Zuwendungen gezeichnet haben, wer⸗ 
den gebeten, dieſelben am 14. d. M. 
vormittags in den Schützengarten 


Der Vorſtand. 
rs zeigen wir die Eröffnung 
n 


unjerer Meichſel⸗ 
Budeanſtalten 


ergebenſt an. 
Thorn den 10. Mai 1890. 


J. Dill. J. Reimann. 
e 
Ba 


ſſin. 
a Perſon ohne Wäſche 


—,20 M. 
mit Auskleide zelt DB „ 
Schüler und Schülerinnen über 

ahr en 

Kinder unter 14 Jahr . — 10 „ 

Militär à Perſon zur Wäſche —,15 „ 

e e. 

à Perſon 1 
Abonnements. 

Für Erwachſene ohne Wäſche . 10,— „ 

Schüler und Schülerinnen 8,.— „ 

Kinder unter 14 Jahr 5,— „ 
Dutzend⸗Billets. 

Zelle ohne Wäſche 2,50 „ 

Baſſin ohne Wäſche 2,.— „ 

Baſſin mit Auskleidezelle 2890 „ 


Wäſche. 
Sade eee ee — 05 „ 
adelafen, Badehemde 4. —,10 „ 


Auſbewahrung. 
Von Wäſche für die Saiſon: 
Badelaken, Badehemde 4. 
Handtuch, Hofe, Kappe a.. —50 „ 
Der Preis für Aufbewahrung der Wäſche 
iſt pränumerando bei Empfang derſelben 
an der Kaſſe zu entrichten. 

Badezeit 30 Minuten. 
er Badepreis wird beim Eintritt an 
der Kaſſe entrichtet. 


Freer geſtatte mir einem hoch⸗ 
geehrten Publikum ergebenſt mitzu⸗ 
theilen, daß ich eine 


Mineralwaſſerfabrik 


errichtet habe. Im Beſitz von Appa⸗ 
raten neueſter Konſtruktion, bereite 
ich alle Mineralwaſſer (Selters, Soda, 
Eiſenwaſſer, Limonaden u. ſ. w.) aus 
deſtillirtem Waſſer mit reinen Salzen 
und reiner Kohlenſäure nach den an⸗ 
erkannt beſten Analyſen, allen Anfor⸗ 
derungen der Wiſſenſchaft und Hygiene 
entſprechend und empfehle mein Unter⸗ 
nehmen einem geneigten Wohlwollen. 
Thorn im Mai 1890. 
Hochachtungsvoll 


Anton Koczwara, 
Mineralwaſſerfabrik u. Drogenhandlung. 


Sauerkohl 


vorzüglicher Qualität 

pro 1 Pfund 5 Pfg. offeriren . 
Geschw. Geiger. 

Wind⸗ und Bäckerſtr⸗Ecke. 


600 hohe Epheu 


C. Sonne, 
Bromberg, Gammſtr. 26. 
ie in der Nähe des Stadtbahnhofs Ite- 
hende große Brotverkaufsbude iſt 
ſofort zu verkaufen. Näheres bei 
C. Seibicke, Bäckermeiſter. 


Nollmagen 


iſt billig zu verkaufen 
Kuezynski, Schmiedemeiſter, Bäckerſtr. 225. 


Ein Knabe mit guten Schul 
kenntniſſen findet in meiner 
Buchdruckerei als Lehrling eine Stelle. 


C. Dombrowski. 
Zu Ein Sohn achtbarer Eltern 
kann bei mir in die Lehre treten. 
0. Hoppmann, Barbier, Herren⸗ und 
Damenfriſeur, Kulmerſtr. 320. 


verkauft 


Einen ordentlichen nüchternen 


Rollkutſcher 


ſucht von ſofort 
W. Boettcher, Spediteur. 


egen Todesfall iſt ſofort die Wohnung 
Katharinenſtraße 192 zu vermiethen. 


15. Mai 
äckerſtr. 2 


& 
Er 
RS) 
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Ein gut möbl. Zim. iſt v. billig 
zu verm. 5. 
F Zub. z. 47 u. 50 Thlr. v. ſofort zu verm. 
A. Luedtke, Culmer Vorſtadt. 
in unſerem Hauſe Nr. 88, welche ſich zu 
zu jedem Gewerbebetrieb ſehr gut 
Thorn. C. B. Dietrich & Sohn. 
Kl. Wohnungen z. verm. Blum, Culmerftr. 
Hauſe, 3. Etage, 4 Zimmer und Zu⸗ 
behör, iſt von ſofort zu vermiethen. Preis 
Herre Wohn, 7 Jim. 7c. v. ſof. reſp. I. tt. 
cr. z. verm. A. Majewski, Bromb. Vorſt. 
iſt in meinem Haufe Bromberger Vorſtadt, 
Schulſtraße Nr. 113, von ſofort zu ver⸗ 
Ven ſofort iſt eine herrſchaftl. Wohnung 
in der 3. Etage zu varm. Culmerſtr. 345. 


amilienwohnungen v. 2 Zim. n. 
Die Kellerräumlichkeiten 
eignen, ſind ſofort preiswerth zu vermiethen. 

ine Wohnung in meinem neuerbauten 
inkl. Waſſerleitung 650 Mk. Georg Voss. 
FFP 
herrſchaftliche Wohnung 
miethen. 6. Soppart. 

1 Pferdeſtall zu verm. Gerſtenſtraße 134. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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Schützenhaus. 
Gartenſal on. 


Sonntag den 11. Mai er. 


Großes Streich Concert 


von der Kapelle des Infanterieregiments 
v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 21. 
Anfang 7½ Uhr. — Entree 30 Pf. 
Von 9 Uhr ab 20 Pf. 
Müller, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 


Ziegelei-Park. 


Sonntag den 11. Mai er. 


Großes Militär⸗Concert 


von der Kapelle des Infanterieregiments 
von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 4 Uhr. — Entree 30 Pf. 
F. Friedemann, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 


Diktorin-Garten. 
Sonntag den 11. Mai er. 


Großes Streich⸗Concert 


gegeben von der Theaterkapelle. 

Entree 25 Pf. — Anfang 4 Uhr. 

Bei ungünſtiger Witterung findet das 
Concert im Saale ſtatt. 

E. Schwarz. 

Zu dem am Sonntag den II. d. Mis. 
von 3—5 Uhr im Turuſaal der Knaben: 
Mittelſchule ſtattfindenden 


Gauturnen 
des Oberweichſelgaues ER 


laden wir unſere Mitglieder ſowie die 
ſtädtiſchen Behörden hiermit ergebenſt ein. 


Der Turnverein. 
2 Museum. 
Heute Sonntag: 


Concert nachfoigenden Tanz. 
P. 8 


Anfang 7 Uhr. chulz. 


8 Stück Aktien der Thorner 
Kreditbank 6. Prowe & Co. find 
Wo? Zu erfrg. bei 


zu verkaufen. 
Benno Richter. 


a meinem neuerbauten Haufe, Bromb. 
Vorſtadt Schulſtraße 171, find Woh⸗ 
nungen, beſtehend aus 3 Stuben, Küche, 
Speiſekammer, Mädchenſtube, Balkon, Entree, 
Holzſtall, Keller und Zubehör von ſofort 
billigſt zu vermiethen. Auch iſt daſelbſt ein 
Pferdeſtall für 2—3 Pferde nebſt Burſchen⸗ 
ſtube, Heuboden und Wagenremiſe, ſowie 
1 Lagerkeller zu haben. 
A. Schoemey, Lehrer. 

Di 


e Hochparterre Wohnung in meinem 

Hauſe Tuchmacherſtraße 187/88, 8 Zim. 
u. Zub., ſof. zu verm. J. Frohwerk. 

Neu. Markt 214 iſt die Wohnung 1 Tr. 
hoch vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Gustav Fehlauer. 

Ein möblirtes Immer ſofort zu verm. 
A. Kube, Gerſtenſtraße 129 1. 

Z. m. u. oh. Penſ. z. v. Schuhmacherſtr. 426. 


1 herrſchaftliche Wohnung von ſofort zu 
vermiethen. A. Wiese, Eliſabethſtraße. 
Ein fein moͤblirtes Zimmer mit hellem 
Schlafzimmer, auf Verlangen auch 
Burſchengelaß, iſt Neuſtadt 88 zu vermiethen. 
Wo bnungen von 5 Zim. ꝛc. auch getheilt, 
reſp. Be Sommerwohnung, von jof. 
zu verm. Ww. E. Majewski, Bromb. Vorſt. 
weite Etage, renovirt, auch getheilt, von 


ſofort zu verm. Gerechteſtraße 128. Zu 
erfragen bei Bäckermeiſter Srozepanskl. 


Sommerwohnung zu verm. Fiſcherſtr. 1296. 


Ein möbl. Zim. nebſt Burſchengelaß vom 
15. er. ab zu verm. Tuchmacherſtr. 173 
(Goltz'ſches Haus). 
Neues 88 die J. Stage mit Waſſerleſtung 
und Zubehör von fogleich zu vermiethen. 
rohwerk. 


Opern-Enfemblein Thorn 


Viktoria-Saal. 


(Genzel). 
Sonntag den 11. Mai er. 


Die Hochzeit des Figaro. 
Montag: geſchloſſen. 


In Vorbereitung: 


Tunnhäuſer. 2 
Alles Nähere die Zettel. 
Die Direktion. 


Extra-Beilage. 


Der Geſammtauflage vorliegender Nummer 
iſt eine Extrabeilage beigefügt, welche von 
der Vorzüglichkeit der 

echten Dr. Ferneſt'ſchen 
Lebens ⸗Eſſenz 
von C. Lück in Kolberg handelt und wird 
dieſelbe einer geneigten Beachtung empfohlen. 

Gegen Magenleiden und alle daraus 
entſtehenden bekannten Unpäßlichkeiten iſt 
dieſe Eſſenz ein hervorragendes unüber⸗ 
girl ee 10 5 

u haben in vie aſchengrößen à 50 
Pf., 1 Mk., 1 Mk. 50 Pf. und 3 Mark. 
Proſpekte mit Gebrauchsanweiſung und 
vielen Atteſten bei jeder Flaſche. 

Centralverſandt durch C. Lück in Kolberg. 

Niederlage einzig und allein in der Raths⸗ 
Apotheke bei Apotheker Schenck. 

Hierzu Beilage und illuſtrirtes Unter: 
haltungs blatt. 


u 
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Beilage zu Nr. 109 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 11. Mai 1890. 


Gute Wirthſchaft in der Ehe. 
Ein zeitgemäßer Wink von Ida Barber. 

Unter je tauſend Menſchen denken wohl zumeiſt kaum 
hundert, ſobald ſie ein Ehebündniß ſchließen, daran, das, was 
ſie ausgeben dürfen, mit dem, was ſie einnehmen reſp. beſitzen, 
in Einklang zu bringen. 

In den erſten Jahren gehen wohl die meiſten über ihre 
Verhältniſſe hinaus. Der Mann will der jungen Frau einen 
Wunſch, den ſie gerade äußert, nicht unerfüllt laſſen; dieſe hat 
gewöhnlich gar nicht die richtige Vorſtellung von dem, was ſie 
begehren darf, ohne ihr Budget zu überſchreiten; meiſthin über: 
ſchätzt ſie die Einkünfte ihres Gatten, hat keinen Einblick in 
ſeine Geſchäftsgebahrung. In leicht erklärlicher, doch wenig 
verzeihlicher Schwäche ſpricht er nur vom Gewinn-, nie vom 
Verluſtkonto; ſie glaubt, da es ja dem Gatten ſo brillant geht, 
gar nicht unrecht zu thun, wenn ſie ſich ſtatt des Woll- ein 
Seidenkleid, ſtatt der Feh- eine Nerzgarnitur anſchafft, wenn fie 
ſtatt des einen wenig hantirlichen Mädchens eine perfekte Köchin 
oder wohl gar bald ein ſogenanntes feines Stubenmädchen 
nimmt. Die X. oder Z. haben ihr immer geſagt, daß die 
Männer wenig Anerkennung für eine ſparſame Frau beſitzen; ſie 
will gefallen, will ein Haus machen und denkt, es auch zu 
können; denn der gute Alfred hat ihr ja immer nur von ſeinen 
glänzenden Einkünften geſprochen. 

Möchte ſie nur einmal in ruhiger Stunde Bleiſtift und 
Papier zur Hand nehmen und das kleine Ziffernregiment vor 
ſich Revue paſſiren laſſen. Da gäbe es zu regiſtriren: Ausgaben 
für Wohnung, Kleidung, Wäſche, Unterricht der Kinder, für 
Geſellſchaften, gemeinnützige Zwecke, Vereine, Verſicherungen, 
und wenn ſie dann die einzelnen Poſten addirte, würde ſie ein⸗ 
ſehen, daß ein recht reſpektables Sümmchen herauskommt, größer 
vielleicht als ſie ahnt, größer als bis wohin die Einkünfte ihres 
Gatten reichen. 5 

Sie wird nachdenklich, geht in ſich, fragt ſich auch wohl, 
ob es denn nicht ſträflicher Leichtſinn geweſen, ſo ohne Be⸗ 
rechnung in den Tag hineinzuleben. Doch der gute Alfred weiß 
alle ihre Bedenken mit dem Troſtſpruch hinwegzuſcheuchen: „Laß 
Dir darüber, Schätzchen, keine grauen Haare wachſen! Leben 
und leben laſſen iſt die Parole!“ Das geht noch ſo ein, zwei Jahre, 
endlich ſieht man doch ein, daß man weit über die Verhältniſſe 
hinaus gelebt hat, daß Einſchränkungen eintreten müſſen. Ja, 
aber was ſoll man nun reduziren? 

Es iſt gar bitter, hernach ſtatt des Bratens Suppenfleiſch 
zu eſſen, ſtatt der eleganten Wohnung eine einfachere zu beziehen. 
Madame hat es verlernt, ſelbſt Hand in Küche und Haus anzu: 
legen, von der Kindererziehung verſteht ſie gar nichts, Fränzchen 
muß ja zweifelsohne eine Bonne behalten. 

„Der Mann mag ſehen, wie er ſich durchdrückt,“ denken die 
meiſten, und während er hinaus muß ins feindliche Leben, 
während im Ringen, im Wetten und Wagen gar oft der Muth 
erlahmt, ſitzt die Gattin daheim in müßiger Ruh, ihr Geſchick 
beweinend, das fie zu jo mancher Enthehrung und Sorge ver: 
urtheilt. 

Zu all dem wäre es nicht gekommen, wenn man bei Zeiten 
daran gedacht hätte, ſein Budget richtig zu ſtellen, wenn man 
nicht in thörichtem Leichtſinn in den Tag hinein gewirthſchaftet 
hätte, ſich nicht über die Verhältniſſe getäuſcht, ſondern ſich vom 
Anbeginn der Ehe gewöhnt hätte, mit Zahlen zu rechnen. 

So gut wie der Staatshaushalt im großen ein Budget 
entwirft, muß jede Familie im kleinen ebenfalls ſtrikte an einem 
ſolchen feſthalten. 

Wo Soll und Haben nicht im richtigen Einklange ſind, iſt 
es gar ſchlecht um die Zukunft, um eheliches Glück, um Zu: 
friedenheit beſtellt. 

Es iſt eine vielen unverſtändliche, grauſe und doch überall 
zutreffende Wahrheit, daß mit dem Wohlſtande auch Liebe und 
Einigkeit aufhören. Unſerer idealen Auffaſſung zufolge müßten 
ja Menſchen, die ſich im Glück und zum Glück verbunden, im 
Unglück erſt recht zu einander halten. In der Wirklichkeit ge⸗ 
ſtaltet ſich die Sache aber anders. 

Zuerſt giebt es Vorwürfe, Anklagen, Verſtimmungen; der 
Mann iſt gereizt, die Frau nicht geneigt, einen Tadel hinzu⸗ 
nehmen; ein Wort giebt das andere und wo die ſchönſte Har⸗ 
monie waltete, erklingt gar bald die ſchrille Disharmonie. 

Lorenz von Stein ſagt ſehr richtig: „Die Sorge legt ihre 
kalte Hand auf Glück und Liebe!“ — Sie umdüſtert die ſonſt 
klare Stirn, trübt den Frohſinn, den klaren unbefangenen Blick. 
Doch wie ſie bannen? 

Wohl giebt es unvorhergeſehene Schickſalsſchläge, gegen die 
wir nicht ankämpfen können; doch viel ſeeliſches und finanzielles 
Elend könnte hintangehalten werden, wenn man ſich entſchließen 
wollte, gleich zu Anfang für das Haus ein Budget aufzuſtellen. 

In demſelben müßte rubrizirt werden, wie viel für jeden 
Poſten des Haushaltes ausgegeben werden darf, mit pedantiſcher 
Genauigkeit ſollte man alsdann Soll und Haben gegeneinander 
abwägen und wohl prüfen, ob nicht hier und da noch Erſparniſſe 
gemacht und die Ausgaben für unwichtige Bedürfniſſe den 
wichtigeren zu gute gerechnet werden können. a 

Das gedankenloſe Ausgeben ift in manchen Familien derart 
eingeriſſen, daß man nicht weiß, ſoll man ſich mehr über die 
Sorgloſigkeit oder den Leichtſinn der Menſchen wundern. Geſell⸗ 
ſchaften, Putz, Toilette erfordern zumeiſt mehr Geld, als für 
Ernährungs⸗ und Bildungszwecke verausgabt wird. 

Sind beide Ehegatten in gleicher Weiſe leichtſinnig, ſo er⸗ 
ſparen ſie ſich wenigſtens die in anderem Falle unausbleiblichen 
Vorwürfe. Was aber, wenn die Frau dem Sparſyſtem huldigt, 
während, wie es leider Gottes nur zu oft geſchieht, der Mann 
abſolut gar kein Verſtändniß dafür haben will, daß es Pflicht 
ſei, an die Zukunft zu denken und ſich zu beſcheiden, nun mit 
wenigem hauszuhalten? 

Um den läſtigen Einreden der Frau zu entgehen, kommt er 
vielleicht lieber oft nicht nach Hauſe. Im Wirthshauſe veraus⸗ 
gabt er für ſich allein wohl doppelt ſo viel, als Frau und 
Kinder für ihre Mahlzeiten brauchen. Es kümmert ihn nicht, 
mögen ſie ſehen, wie ſie fertig werden. Iſt ſie gar die mit⸗ 


erwerbende Kraft, glaubt ſie, ſich durch ihre Thätigkeit das ihr 
ja auch ohnehin zuſtehende Recht erworben zu haben, daß der 


ee 


Mann Einnahmen und Ausgaben in Gemeinſchaft mit ihr 
regelen, daß er ſich nichts geſtatte, was nach ihren Begriffen 
unſtatthaft, da kann man dem vielgeprieſenen Hausfrieden ein 
Grablied ſingen. 

So viel auch für die Erwerbsthätigkeit der Frauen plaidirt 
wird, ſo ſehr auch eigene Tüchtigkeit von allen Erziehenden an⸗ 
geſtrebt wird, ich habe oft gefunden, daß, wenn die Hausfrau 
miterwirbt, leicht Mißverſtändniſſe entſtehen, die Unfrieden und 
Elend im Gefolge haben können, wenn der Mann keine edle 
Natur iſt. 

Mir iſt ein Fall bekannt, wo ein kenntnißreicher, ehedem 
thätiger Mann vollſtändig energielos und — engherzig geworden, 
als er wußte, ſeine Frau verdiene. Nicht nur war er nicht, wie 
er es hätte ſein ſollen, eifrig beſtrebt, ſich eine Poſition zu 
ſichern, ſondern auch ſchien er, als er ſie endlich nach Jahren 
gefunden, das Bewußtſein, daß er als Ernährer der Familie 
auftreten müſſe, vollſtändig verloren zu haben. 

„Du verdienſt ja,“ ſagte er der Frau, „weshalb ſtellſt Du 
Anſprüche an mich?“ 

Die Arme hatte zu all den Laſten, die ſie ſich im Laufe 
der Jahre aufgebürdet, auch noch den Kummer zu tragen, ihren 
Mann ſo tief geſunken zu ſehen, daß das Gebot der Pflicht ihm 
ein leerer Schall war. 

Solche Fälle ſind leider nicht vereinzelt. Im Intereſſe des 
Familienwohls und Familienglücks iſt es daher nicht ernſt und 
eindringlich genug anzuempfehlen, daß beide Ehegatten gemeinſam 
ihr Haushaltungsbudget berathen, daß ſie ſich darüber zu einigen 
ſuchen, keine Ausgabe zu machen, die vermieden werden könnte; 
es raubt der Frau jede Schaffensfreudigkeit und Ruhe, wenn ſie 
denken muß, daß ihr Gatte, der Vater ihrer Kinder, ein Ver: 
ſchwender iſt und es raubt dem Manne jede Luſt an der Arbeit, 
wenn er denkt, daß das, was er mühſam geſpart, unter den 
Händen einer leichtſinnigen Frau verloren geht. 

Das Glück der meiſten Ehen leidet daran Schiffbruch, daß 
man nicht von Anfang an — es klingt ſehr proſaiſch, aber 
wahr iſt es doch — in Geldſachen (bei denen ja bekanntlich die 
Gemüthlichkeit aufhört) ein ſtrikte feſtzuhaltendes Uebereinkommen 
getroffen und ein Budget feſtgeſtellt hat. 


Mannigfaltiges. 

(Das deutſche Blut in der ruſſiſchen Zaren: 
familie). In einem ſoeben in London veröffentlichten Buch 
über die ruſſiſchen Zaren (The Romanows by H. Sutherland 
Edwards) hebt der Verfaſſer deren faſt ausſchließlich deutſches 
Blut hervor; Peter der Große ſei der letzte moskowitiſche Zar, 
der letzte eigentliche Romanow geweſen. Der Dichter Puſchkin 
pflegte dies auf folgende Weiſe zu veranſchaulichen: In einen 
großen Becher goß er ein Glas Wein; es ſtellt das Slawenblut 
Peters des Großen dar. Dazu fügte er zunächſt ein Glas 
Waſſer für die deutſche Gemahlin des Sohnes Peters des 
Großen; ein zweites für den deutſchen Gemahl der Anna, der 
Tochter dieſes Sohnes; beſagter Gemahl war der Herzog von 
Holſtein⸗Gottorp; ein drittes für die Gemahlin Peters III., die 
Kaiſerin Katharina II.; ein viertes und fünftes für die deutſchen 
Frauen Pauls und des Zaren Nikolaus, und ein ſechſtes für 
die heſſiſche Gemahlin Alexanders II. Da die jetzige Zarin 
zwar eine däniſche Prinzeſſin, aber dem Blute nach vollſtändig 
deutſcher Abſtammung iſt, ſo hätte Puſchkin für ſie ein ſiebentes 
Glas hinzufügen können. 

(Elektrotechniſche Blätter melden von einer 
neuen großartigen Erfindung), welche ſich derjenigen 
des Telephons ebenbürtig anreihen würde. Es iſt die Ueber⸗ 
tragung von Erſcheinungsformen mittels des elektriſchen Stromes 
und der photographiſchen Wirkung des Lichtes. Der betreffende 
Apparat, welcher von ſeinem Erfinder, dem Elektrotechniker 
Körzel Photoſkop genannt wird, ſoll im Stande ſein, das 
Bild einer Perſon auf beliebige Entfernungen derart zu über: 
tragen, daß an der Empfangsſtelle jede Veränderung der 
Stellung, jedes Mienenſpiel der aufgenommenen Perſon deutlich 
bemerkbar iſt. Zwiſchen Berlin und Potsdam ſollen kürzlich 
vor geladenen Zuſchauern Verſuche ſtattgefunden haben, welche 
geradezu verblüffend auf alle Betheiligten gewirkt haben. Auf 
einer erleuchteten Milchglasplatte, welche an dem in Potsdam 
aufgeſtellten gleichartigen Empfangsapparate angebracht war, 
zeigte ſich das gelungene Portrait des gleichzeitig durch ein 
Telephon ſprechenden Erfinders. Entſprechend dem Gange der 
Unterhaltung, ließ ſich im Bilde bald ein leichtes Neigen, bald 
ein zuſtimmendes Lächeln, bald verneinender Ernſt in den Ge: 
ſichtszügen wahrnehmen. 

(Parfümirter Athem). Der Pariſer Arzt Dr. Rouſſel 
hat ein Verfahren erſonnen, mittels deſſen ſich aromatiſche Flüſſig⸗ 
keiten in das Blut ſpritzen laſſen, ſodaß hierdurch für einige 
Tage der ganze Körper parfümirt erſcheint; das wäre ſonach 
eine Art Einbalſamirung bei lebendigem Leibe! Der berühmte 
Pariſer Publiziſt Francisque Sarcey erzählt folgendes: 
Dr. Rouſſel ſprach zu ihm kürzlich: „Sie wiſſen, daß gewiſſen 
Eſſenzen ſtarke Düfte entſteigen; ſo genügt ein einziger Tropfen 
vom echten Roſenöl, wie man es im Orient in kleinen Flacons 
zu fabelhaften Preiſen verkauft, um ein ganzes Faß Waſſer zu 
parfümiren. Nun denn, ich nehme einen Tropfen irgend einer 
ſolchen Eſſenz und führe denſelben mittels einer Injektion unter 
die Haut. Der Tropfen wird von den Adern aufgeſogen, vom 
Umlaufſtrome mitgenommen, vom Blute gelöſt; er gelangt in 
die Lunge, wird daſelbſt oxydirt und theilt ſeinen Duft dem 
Athem mit; ja mehr als das, er imprägnirt mit ſeinem durch⸗ 
dringlichen Dufte alle Sekretionen, ſo namentlich den Schweiß, 
der aus den Poren tritt — und das währt ſo durch zwei, drei 
Tage.“ Der Arzt fügte hinzu, er habe die erſten Verſuche an 
ſich ſelbſt vorgenommen, ſeither aber zahlreichen Perſonen die 
verſchiedenſten Düfte infizirt. Wenn all das auch wahr iſt, 
dürfte für die Kosmetik eine neue Aera anbrechen: eine Epoche 
der inneren Kosmetik. Was werden wir alles erleben! 

(Ein alter Veteran aus den Freiheitskriegen.) 
Im nächſten Jahre feiert das königlich ſächſiſche 2. Huſarenre⸗ 
giment Nr. 19 das Jubiläum ſeines 100 jährigen Beſtehens. 
Sachſens letzter Veteran aus den Freiheitskriegen, der in Albernau 
bei Schneeberg wohnende 96 Jahre alte Invalide Karl Friedrich 


Salzer, hat ſeit dem Jahre 1811 bis zu ſeiner nach zwölfjähriger 
Dienſtzeit erfolgten Penſionirung dieſem Regimente angehört. Als 
17jähriger Jüngling wurde er in das Reiterregiment „Prinz⸗ 
Clemens⸗Ulanen“ eingereiht. Aus demſelben wurde ſpäter das 
Huſarenregiment „Prinz Johann“ und bei der Reorganiſation 
der ſächſiſchen Reiterei das 2. Huſarenregiment gebildet. Mit 
ſeiner Truppe nahm Salzer an 14 Schlachten und Gefechten theil; 
bei Groß⸗Görſchen wurde er am Bein verwundet, welche Wunde 
bis jetzt noch nicht verheilt iſt. Nach ſeiner Verabſchiedung diente 
er länger denn 50 Jahre auf dem Rittergute Albernau. Jetzt 
bezieht er außer ſeiner Staatspenſion noch ein von der dortigen 
Gutsherrſchaft bewilligtes Gnadenlohn. Der alte Veteran iſt 
körperlich und geiſtig noch rüſtig und geräth bei Erzählung der 
mitgefochtenen Schlachten noch jetzt in Kampfesbegeiſterung. 

(Ein Roman aus dem Leben.) Sie war Erzieherin 
und er der Sohn des Hauſes. Sie glaubte feinen Worten, feinen 
Schwüren, und das Ende bringt folgende Mittheilung: In der 
Nacht zum Sonntag fanden Schutzleute in den Anlagen des 
Mariannenplatzes in Berlin bewußtlos unter einer Bank liegend 
eine Frauensperſon. Die Beamten glaubten, es mit einer Trunkenen 
oder Kranken zu thun zu haben, und brachten ſie mittels Droſchke 
nach der nächſten Sanitätswache. Der dortige Arzt hatte aber 
bald feſtgeſtellt, daß die Eingelieferte weder krank noch betrunken, 
ſondern daß ihr Zuſtand nur eine Folge von Hunger und Mattig⸗ 
keit wäre. Nachdem die Aermſte zum Bewußtſein gebracht worden, 
berichtete ſie, daß ſie Martha Dehn heiße, in der Charité ein 
todtes Kind zur Welt gebracht habe und vor zwei Tagen von 
dort entlaſſen worden ſei. Von dem Augenblick ihrer Entlaſſung 
an habe ſie nichts zu eſſen und zu trinken gehabt und wäre 
ſchließlich ganz erſchöpft zuſammengebrochen. Von aller Welt 
wäre ſie verſtoßen, nachdem ſie ſich mit jenem Elenden, der ſich 
in ihrer Noth nicht um ſie gekümmert habe, vergeſſen hatte. 
Durch Anfertigung von Stickereien habe ſie ihr Leben zu friſten 
geſucht, bis ſie in der Charité Unterkunft geſunden. Dorthin 
wurde die Verlaſſene, die erſt 20 Jahre zählt, noch in derſelben 
Nacht zurückgebracht. Vorgewieſene Papiere und Zeugniſſe er⸗ 
härteten, daß das Mädchen die Wahrheit berichtet hatte. 

(Wie in Berlin Verlobungen zu Standekommen). 
Saßen da vor einigen Tagen in einem renommirten Wein⸗ 
reſtaurant der Potsdamerſtraße eine Anzahl junger, lebensfroher 
Juriſten, davon einer ſeinen Aſſeſſor „gebaut“ hatte Schon manche 
Flaſche war auf das Wohl des Glücklichen geleert, manche 
feurige Rede „geſchwungen“ worden, als die liebenswürdige Wirthin, 
welche an dem Wohl und Wehe ihrer Stammgäſte lebhaften 
Antheil zu nehmen pflegt, die Mittheilung machte, daß in dem 
großen hinteren Zimmer eine Hochzeit gefeiert werde und gleich— 
zeitig auch einen Herrn der feiernden Geſellſchaft vorſtellte. 
Nicht lange dauerte es, da ſteckte ſich von dort her ein kichernder 
Mädchenkopf nach dem andern zur Thür heraus; bald hatten 
die ſchneidigen Jünger der Themis die ſcheuen Küchlein aus 
dem ſchützenden Bereich ihrer Mütter hervorgelockt und an ihrem 
Tiſche vereint, wo denſelben der perlende Sekt offenbar viel 
beſſer ſchmeckte, als in dem hochzeitlichen Hinterzimmer. Aber 
die Anſpielungen auf die Doppelfeier im Lokale blieben doch 
nicht aus und beſonders gingen die Sticheleien auf den gefeierten, 
neugebackenen Aſſeſſor, der an der Seite einer reizenden Blondine 
die ausgeſtandene Examenangſt zu vergeſſen ſuchte. Endlich 
wird es ihm doch zu bunt; ſeiner Dame einige Worte zuflüſtern, 
die ſie bis an die Schläfen erröthen machen, dann in das 
Hochzeitszimmer ſtürzen und wieder zurückkommen, war das 
Werk weniger Minuten — dann proklamirte er ſeine Verlobung 
mit Fräulein N., die durch einen feurigen Kuß ihren ſchnellen 
Entſchluß bekräftigte, nachdem ſie erfahren, daß ihre Eltern 
nichts dagegen hätten. Daß ſich beide Geſellſchaften nach dieſem 
Ereigniß zu einer gemeinſamen neuen Feier vereinigten, braucht 
nicht erwähnt zu werden. 

(Beſtrafter Geiz). Die eben ſo ſchöne wie liebenswürdige 
und mildthätige Herzogin von C. in London hatte einen Bazar 
zum Beſten eines Krankenhauſes arrangirt und in demſelben auch 
ſelbſt einen Verkaufsſtand übernommen. An dieſen trat Lord 
P., ein reicher, aber als Geizhals in ganz London bekannter 
Gutsbeſitzer heran, beguckte ſich die Sächelchen alle ganz genau, 
ohne jedoch irgendwie die Abſicht zu verrathen, etwas kaufen 
zu wollen. Die Herzogin glaubte, ihn aufmuntern zu ſollen 
und fragte in liebenswürdigſtem Tone: „Iſt nicht vielleicht ein 
hübſches Notizbuch gefällig?“ — „Danke, brauche keins!“ war 
die Antwort. — „Vielleicht einen Bleiſtifthalter? — „Danke, 
ſchreibe nicht.“ — „Oder hier, eine appetitliche Bonbonnisre?“ 
— „Danke, naſche nicht.“ — Die Herzogin ſtutzte, lächelte dann 
aber den Lord, an dem ihre bittenden Blicke ſo ganz wirkungs⸗ 
los abgeprallt waren, etwas boshaft an und bemerkte ſchließlich: 
„Ich würde Ihnen, mein Herr, gern noch dieſes Stück Seife 
anbieten, aber ich fürchte die Antwort zu erhalten: „Danke, 
waſche mich nicht!“ — Alles lachte, der Lord verſchwand 
ſchleunigſt, die Herzogin aber hatte bereits eine Stunde nachher 
ihren ganzen Stand ausverkauft. 

(Eine Mormonin über Polygamie.) Miſtreß Suſa 
Gates iſt eines von den noch lebenden ſechsundfünfzig Kindern 
Brigham- Youngs, des Begründers des Mormonismus. Wie 
viel Ehefrauen ihr Gemahl beſitzt, darüber läßt Miſtreß Gates 
nichts verlauten, doch erſcheint ſie offenbar berufen, ſich über 
dieſes delikate Problem als klaſſiſche Zeugin auszuſprechen, 
zumal ihr Vater mehrere Dutzend Frauen beſeſſen, ſie ſelbſt 
aber ſtets in ihrer Vaterſtadt Utah, dem Stammſitze des Mor⸗ 
monismus, gelebt hat. Es wird nun gewiß nicht ohne pſycho⸗ 
logiſches Intereſſe ſein, zu erfahren, wie eine Frau, die ſelbſt 
in Gemeinſchaft mit mehreren anderen einen Gatten beſitzt, 
über die Polygamie denkt. Miſtreß Gates äußert ſich über 
dieſes Thema in einem Aufſatze der „Northamerican Review.“ 
Zunächſt theilt ſie mit, daß ihr Vater nicht weniger als 79 Kinder 
gehabt, von welchen 56 noch am Leben ſind und ſich der vor⸗ 
züglichſten Geſundheit erfreuen. Miſtres Gates legt auf dieſen 
Umſtand einigen Nachdruck und ſie zieht daraus den Schluß, 
daß der Mormonismus weit entfernt ſei davon, die Art zu ver⸗ 
ſchlimmern, vielmehr dem Gedeihen und der kräftigen Ent⸗ 
wickelung derſelben phyſiſch und geiſtig durchaus zuträglich iſt. 
Auch meint Miſtreß Gates, die Polygamie habe ihre volle Be⸗ 


rechtigung auf einem Kontinente, welcher, wie der amerikaniſche, 
Raum für 800 Millionen Bürger hätte, derzeit aber nur 80 
Millionen Einwohner beſitzt. Mehr als all dies intereſſirt aber 
der Einblick, den Miſtres Gates in das Seelenleben einer Mor: 
monin geſtattet. Sie ſchreibt: „Nirgends in der Welt iſt die 
wechſelſeitige Liebe der Gatten eine ſo aufrichtige wie in Utah. 
Unvergleichlich iſt die Zärtlichkeit, mit welcher ein Vater von 
zwanzig Bébés der Reihe nach jeden einzelnen Sprößling ſeines 
Stammes liebkoſt, oder die feine Rückſicht, die der Gemahl 
gegen jede ſeiner Frauen beobachtet. Der beſtändige Wunſch, 
dem Gemahl zu gefallen, der ſanfte Wetteifer um deſſen Liebe 
und Zuneigung, ſie zaubern in eine Mormonenfamilie Elemente 
eines milden Glückes, von welchem man ſich in monogamen Ehen 
keine Vorſtellung zu machen weiß .. .. Auch iſt nichts rührender, 
noch großartiger, als das Abendgebet in einem Mormonenhaus⸗ 
halte, wie es vorgeſprochen wird von dem Gatten, den ſeine 
zehn oder zwölf Frauen mit ihren Kindern umgeben ..“ So 
und in dieſem Tone ſchwärmt Miſtreß Gates weiter und gelangt 
endlich zu dem Schluſſe, daß die Vielweiberei die große Reform 
der Zukunft, die Grundlage der zukünftigen Geſellſchaft ſein 
werde. Aber damit wird es wohl noch eine Weile ſeine guten 
Dinge haben. Zwölf Schwiegermütter, — nein, die moderne 
Menſchheit iſt noch nicht reif genug zu ſolcher Reform! 

(Ein Reporterſtückchen). Aus New⸗Bork, 21. April, 
wird der „Frankfurter Zeitung“ geſchrieben: Der Reporter der 
„World“, welcher ſich vor einigen Monaten von dem Verdeck 
eines Fährdampfers in die eiſige Bay von New⸗Vork ſtürzte, um 
die Rettungsvorrichtungen dieſer Schiffe zu prüfen, hat ſchnell 
einen Nachahmer gefunden. Ein anderer Reporter jenes Blattes 
hat ſich kürzlich in einer der belebteſten Avenues der Stadt von 


dem Perron eines Pferdebahnwagens fallen laſſen. Schon das 
einfache Abſpringen vom Pferdebahnwagen in die wogende, ge⸗ 
drängt volle, von unzähligen in toller Haſt daherjagenden Wagen 
belebte Avenue iſt gefährlich, ein Fall bedeutet in den meiſten 
Fällen Verletzung oder Tod durch Ueberfahrenwerden. In der 
That zog ſich der betreffende Reporter eine Verletzung am Rücken 
zu und nur dadurch, daß die Pferde eines heranjagenden Wagens 
plötzlich ſcheuten und zur Seite ſprangen, entging er der Gefahr 
des Ueberfahrenwerdens. Nach ſeinem Fall auf das Straßen⸗ 
pflaſter blieb er beſinnungslos liegen, bis eine ſchnell herbei— 
gerufene Ambulanz ihn ins Hoſpital brachte. Und warum dies 
frivole Spiel mit dem Leben und der Geſundheit? Ueber dieſen 
Punkt giebt der Bericht, den dieſer Reporter nach ſeiner Wieder⸗ 
herſtellung veröffentlicht, genügenden Aufſchluß. Schon am erſten 
Tage nach dem Unfall meldete ſich bei ihm ein Dutzend Advokaten 
jener geringeren Klaſſe, die das Volk mit dem Namen Lawyer 
sharks, etwa „juriſtiſche Haifiſche“, belegt hat, und forderten 
ihn auf, die Pferdebahngeſellſchaft wegen einer Geldentſchädigung 
zu verklagen. Auf ſeinen Einwand, daß er durch eigene Un⸗ 
achtſamkeit von einem faſt leeren Wagen gefallen ſei, antworteten 
ihm alle, er müſſe unbedingt behaupten, daß der Wagen über⸗ 
füllt geweſen und er herabgedrängt worden ſei. Jeder dieſer 
Rechtsbefliſſenen erbot ſich, ſämmtliche Koſten des Verfahrens 
auszulegen, wenn der Reporter den Gewinn mit ihm theilen 
wolle. Einige wollten ſich verpflichten, den „Fall“ dermaßen 
aufzubauſchen, daß die Geſellſchaft zu einer Entſchädigung von 
20 000 Dollars verurtheilt würde, andere ſtellten nur 5 bis 
10 000 Dollars in Ausſicht. Einen dieſer Haifiſch-Advokaten 
behielt der Reporter zurück und ging ſcheinbar auf ſeine Vor⸗ 
ſchläge ein. Zunächſt ſandte der Advokat ſeinem Klienten einen 


Arzt. Dieſer, einer Klaſſe amerikaniſcher Mediziner angehörend, 
die derjenigen der Haifiſch-Advokaten analog iſt, beſcheinigte, daß 
der Reporter eine ſchwere innere Verletzung erlitten habe, die ihn 
auf Jahre hinaus arbeitsunfähig mache: in Wirklichkeit fühlte 
er ſich ſchon wieder völlig geſund. Nun fehlten nur noch die 
Zeugen, aber auch dieſe meldeten ſich. Es waren ſechs zerlumpte 
Raufbolde, Kreaturen des Haifiſch-Juriſten, welche zur Zeit des 
Unfalls in irgend einer Schnapskneipe geſeſſen hatten, aber nun 
als Augenzeugen beſchwören wollten, daß der Reporter von einem 
geſetzwidrig überfüllten Waggon herabgedrängt worden ſei. Als 
die Klage ſchon anhängig gemacht war und die großen Zeitungen 
ſich ohne Ausnahme zu Gunſten des Verunglückten ausgeſprochen 
hatten, erſchien bei dem letzteren auch der Vertreter der Ge— 
ſellſchaft, Dr. X., und theilte ihm in dürren Worten folgendes 
mit: „Die Geſellſchaft wiſſe wohl, daß er (der Reporter) ein 
Schwindler ſei und nicht vom Waggon herabgedrängt, ſondern 
einfach gefallen, nicht arbeitsunfähig, ſondern geſund ſei, aber 
leider wiſſe ſie auch, daß er eine Sorte von Advokaten und 
Zeugen auf ſeiner Seite habe, deren die Geſellſchaft ſich nicht 
bedienen dürfe, und daß ſie deshalb in ſeiner Hand ſei. Sie 
biete ihm freiwillig eine angemeſſene Abfindungsſumme, falls er 
ſeine Klage fallen laſſe.“ Nun war die Rolle des Reporters zu 
Ende geſpielt, er theilte dem Vertreter mit, daß er nicht auf die 
Geſellſchaft, ſondern auf die Advokaten und falſchen Zeugen 
Jagd mache und bewies dies durch einen ſorgfältig vorbereiteten 
Artikel, welcher am nächſten Morgen in ſeinem Blatte erſchien 
und den ganzen Vorgang der Oeffentlichkeit preisgab. Die 
Geſellſchaft hat beſchloſſen, dem Reporter die Abfindungsſumme 
nun als Geſchenk zu überreichen. 


Verantwortlich für die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 


Ein herrſchaftlich 


Bekanntmachung. 


Die durch Vermittelung des gewerblichen 
Zentralvereins für die Provinz Weſtpreußen 
veranſtalteten, äußerſt lehrreichen Vorleſun⸗ 
gen über 


die Entwickelung der Elektro⸗ 
technik bis zum Stande der 
Neuzeit 

werden von dem Elektrotechniker Herrn 
A. Egts an den drei Abenden des 12., 
13. und 14 Mai cr. von 8 Uhr ab in 
der Aula unſerer Knaben-Mittelſchule 
ehalten werden. Eine große Zahl von 
Experimenten an ca. 150 Apparaten und 
Maſchinen wird die Vorträge von Anfang 
bis zum Ende begleiten. 

Billets für den einzelnen Vortrag zu 
50 Pf., für alle drei Vorträge zu 1 Mk.; 
Schülerbillets (zu Stehplätzen) für den ein⸗ 
zelnen Vortrag zu 25 Pf., für alle drei 
Vorträge zu 50 Pf. ſind in der Buchhand⸗ 
lung des Herrn Walter Lambeck hier käuf⸗ 
lich zu erwerben. 

Thorn den 6. Mai 1890. 


Der Magiſtrat. 


15000 Mark 


im Ganzen oder getheilt, ſollen pupillariſch 
ſicher gegen mäßigen Zins verliehen werden. 
Näheres in der Ortskrankenkaſſe. 


eingerichtetes 


Landhaus, 


"Eu Gr.⸗Mocker, mit vier 
größeren und vier kleineren Zimmern, 
Entree, Küche, Speiſekammer, Mädchen⸗ 
gelaß, Keller, außerdem Pferdeſtall, Remi⸗ 
fen ꝛc. und einem dazu gehörigen großen 
Gemüſe⸗, Obſt⸗ u. Luxusgarten und durch⸗ 
fließender Bache, iſt von ſofort preiswerth 
zu vermiethen. Zu erfragen bei dto. i 

J. Sellner, Gerechteſtr. 96. Braunsberger Lagerbier . 


Schmerzloſe 
Zuhn- Operationen, 
Rünftfihe Zähne u. Plomben. 

Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306/7. 


dto, Lagerbier 
Höcherlbräu Culm 


dto. 
dto. 


Pilsener Bier 
Lagerbier. 


Münchener Löwenbräu. 

dto, Spatenbräu 
Kulmbacher ee 
Patzenhofer . . . . 
Echt englisch Porter . 
Grätzer Bier 


Berliner 


Wasch-u. Plättanstalt 


von 
J. Globig - Mocker. 


Aufträge per Poſtkarte erbeten. mg Courant verabfolgt. 7 


Kuntersteiner Böhmischbier ; 2 


Bogguscher Doppel-Malzextractbier 5 1 
dto. Doppel-Malzextractbier mit Eis 


enzusatz 


BEE Echte Biere. 


Centraldepot für in- u. ausl. Biere 
Plötz & Meyer, 


Thorn, Neust. Markt 257, im Hause der Kaffeerösterei, 
offerirt für hier und außerhalb frei ins Haus: 
Königsberger (Schönbuscher) Märzenbier . 


P. Fl. 15 Pf. 
a la Münchener Spat 15 


„ 


€ 


Thorn Neust. Löwen-Apoth., 


Der Vorſtand 
der allgemeinen Ortskrankenkaſſe. 
F. Stephan, Vorſitzender. empfiehlt: 
flaſchen 


2 


Corsets 


neueſter Mode in größter Aus⸗ 
wahl, ſowie 


Geradehalter 
nach ſanitären Vorſchriften. 
Geſtr. Corſets und Corſet⸗ 


III 


8 5 


SSSssssessssseses 
e 


ſchoner empfehlen i & 

Lewin & Litauer. 8 in größter Auswahl am Platze, von den billigſten bis zu den ele & 
rößte 8 5 illig 8 : 
VDOE232002 ® 1 55 empfiehlt N l ; ® 
’sch 2 0 ® 

DrSprangersrLabenstalsan Julius Gembicki, &' 
Unübertroffenes Mittel_ gegen 8 2 8 © 
FF Breiteſtraße Nr. 83. 8 
dag. een ee, eee 


Hexenschuss etc. etc. Zu haben in 
Rathsapoth. Breitestr. 53 u. i. d. 
schwarzen Adlerapotheke in 
Culmsee ä Flac. 1 Mark. 


Bauers 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für 
garantirt neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt 


wee Beitiedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 
10 Pfd.) gute neue Bettfedern per Pfund für 
60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; 
feine prima Halbdaunen LM. 60 Pfg.; 
weiße Polarfedern 2 M. u. 2 M. 50 5 
. Bettfedern 3 M., 3 M. 
0 Pfg., 4 M., 4 M. 50 Pfg. u. 5 M.; 
ferner: echt chineſiſche Ganzdaunen (ebr 
I füttteäftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Ver⸗ 
packung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von 
mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. — Etwa Nicht: 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 
Pecher & Co. in Herford i. Weſiſl. 


portofrei. 


Mineralwasser-Fabrik Max Pünchera 


Selterwaſſer mit deſtillirtem Waſſer bereitet, in Syphons, Patent: 
und grünen Korkflaſchen. 


Himbeer-, Apfelsinen- und Citronensaſt. 


88 dee 


Damenhüte; 
W Fonnenschrme WE 8 


Prämiirt mit 22 Medaillen und Diplomen. 


G Als praktiſch bewährt bei mehr als ca. 2000 Bränden. 5 
ſtruktion, tragbar, zuverläſſig und ſtets bereit. 
15 Meter. Eingeführt bei faſt allen Behörden, Fabriken und ſehr vielen Hotels. 3 pr. 


Empfohlen von den meiſten Regierungen. 


Siegfried Bauer, Bonn, 
28 Alleiniger Fabrikant des echten “ Bauerschen Feuer-Annihilators. 
Es werden oft unter dem Namen Bauers Feuer⸗Annihilator minder⸗ 
werthige Fabrikate offerirt. 


ſie auch ab Bonn mit meiner Firma verſehen verſandt werden. 


e eee see | 


Strobandſtraße Nr. 15 


Brauſelimonaden, ein erfriſchendes wohl⸗ 


ſchmeckendes Getränk. 


Garnirte und ungarnirte 8 : 
| = N | ager in: 
50 N ädche H- 5 in, 


und 


= 
8 


geſchmackvoller Ausführung zu ſoliden billigen 


empfiehlt in großer Auswahl und in 5 
Preiſen. 


Original 


Pariſer Modellhüte 


verkaufe, um zu räumen, 50 pCt. 
unterm Preis. 


i Nr. 448. 


Feuer⸗Annihilator 


Einfache Kon⸗ 
Kontinuirliche Strahlhöhe ca. 


Proſpekte ſende gern gratis und 


Selbige ſind nur dann aus meiner Fabrik, wenn 


A. IENDRO MSK A. 


Putz-, Kurz und 
Weißwaarenhandlung 
von 


A. Jendrowska 


empfiehlt ihr mit den Neu⸗ 
S der Frühjahrs⸗ und 


ommerſaiſon gut aſſortirtes 


Tüll, Spitzen, 
Blumen, Schleiern, Samm⸗ 


Regen- u. Sonnenſ 
Trikotagen, eleganten ſei⸗ 
denen 
Geſellſchaftsſchürzen, Kra⸗ 
en, 
Das ſeidene Spitzen, 
Shawls, Stick-, Näh⸗ und 
Maſchinengarne, Borden, 
Knöpfe, Beſätze, Brochen, 


hüten. 
Corſetts, modern und gut⸗ 


A. JENDROWSKA. 


Bäckerſtraßße Nr. 249. 


Seifenpulver, 


ausgewogen pr. Pfund 25 Pf., 


grüne und Talgſeife 


WE Koda ME 


pr. Pfund 6 Pf., 


Ecke des Altſt. Marktes. 


Regenmäntel, 


Reiſemäntel, 
Staubmäntel, 
Schlafröcke, 


Jagdröcke, 
Hausjoppen, 


5 Reiseplaids, 
— Piquéweſten, 


Unterkleider 


2 in Wolle und Baumwolle 


" 25 " " 


empfiehlt 


l 
e barl Mallon, 


Altſtädtiſcher Markt Nr. 302, 


J. Trautmann, Tapezier, 

Seglerſtr. 107, n. d. Offizierkaſino, 
empfiehlt ſein Lager 

selbstgearbeiteter Polstermöbel 

als: Garnituren in Plüſch, glatte und ge⸗ 

preßte, Schlafſophas, Divans, Chaiſe⸗ 

longues ꝛc. 

Federmatratzen 

werden auf Beſtellung gut, dauerhaft und 

billig angefertigt. 

Bei Abnahme neuer Sophas werden alte 

in Zahlung genommen. 


N. Sultz- Thorn, 


Malermeiſter, 
“VBreiteſtraße Nr. 459, 
empfiehlt ſich zur Ausführung von 


Zimmer ⸗ Dekorations- 
Malereien, 


von den einfachſten bis zu den eleganteſten, 
ſowie allen in das Malerfach ſchlagenden 
Arheiten, bei ſolider Ausführung und 
mäßigen Preiſen. 


Tapeten 


in großer und ſchöner Auswahl bei billig⸗ 
ſten Preiſen. 


Rüſchen, 


Bändern, 1 
irmen, 


chürzen, Haus⸗ u. 


Manſchetten, Schlipſe, 


SFF IN ISSEIISIOI[LUDS 
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dae er len Ken 1 

waaren. Feld⸗, Wald⸗ u. 
Großes Lager 

in garnirten Sommer⸗ Garten⸗ 


itzend. 


ämereien 


offerirt billigſt 
Samenhandlung 


B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenstr. 13. 


Schloßfreiheit- Lotterie. 
3. Ziehung ſchon am 12. Mai cr. 

ch empfehle und verſende hierzu: 
riginalloſe: J a 23 M., ¼ a 12 M.; 
ferner: 


Preuß. Staats⸗Lotterie. 


Antheile zur 3. Klaſſe: / & 36 Mk., 
% à 19,50 Mk., ½ à 10 Mk., ½ à 5,25 
Mart. Oskar Drawert, 
Thorn, Altſtädt. Markt Nr. 162. 


Ein brauner 


Wallach, 


4 Jahr alt, 3¼, geritten und ges 
fahren, oder eine 


Wehlauer Stute, 


Gurten 
Möbel 


empfiehlt billigſt 


L. Labes, 


Preisk. u. Proben auf Verl, franko 


Prima 


Pfund 20 Pf., 


ſowie 
Artikel zur Wäſche 


ee billiaſt wg 9 Jahr alt, iſt zu verkaufen. 
Das erste r Globig, 
Thorner Konsumgeschäft F 
Schuhmacherſtraße 346/47, Unjallanzeigen 


find zu haben bei C. Dombrowskl. 


- 
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Unfallverhütungsvaorſchriften der Tiefhauberufsgenaoſſenſchaft. 


I. Vorſchriften für Betriebsunternehmer und deren Vertreter. 
A. Allgemeine Unfadverhütungsvorſchriften⸗ 


§ 1. 

Alle baulichen Anlagen ſind nach fachmänniſchen Grundſätzen 
und dem jedesmaligen Zwecke entſprechend (alſo aus brauchbaren 
Stoffen und ohne übermäßige Inanſpruchnahme derſelben) herzu⸗ 
ſtellen und zu benutzen. 


§ 2. 

Die Betriebsunternehmer, deren Vertreter oder Beamte haben 
die Brauchbarkeit aller Geräthe, Gerüſte, Steifhölzer u. ſ. w. zu 
prüfen und ſchadhafte Gegenſtände zu entfernen bezw. durch 
brauchbare zu erſetzen. 


§ 3. 

Beſonders gefahrbringende Orte ſind, ſoweit dieſelben nicht 
ohne Weiteres erkannt werden können, als ſolche durch Schilder 
oder ſonſtige Zeichen kenntlich zu machen oder durch Zäune, 
Schutzdächer u. ſ. w. abzuſchließen. Auch ſind die Arbeiter anzu⸗ 
weiſen, nur diejenigen Theile der Arbeitsſtellen zu betreten, wohin 
ſie durch ihre Beſchäftigung oder durch den Auftrag der Arbeit⸗ 
geber geführt werden. 


4. 

Wird ein Hinunterwerfen von Gegenſtänden nothwendig, ſo 
iſt von Seiten der Aufſicht feſtzuſtellen, daß dadurch Niemand 
gefährdet wird. Im Falle für den Werfenden die Ueberſicht 
fehlt, ſind entſprechende e zu treffen. 


Bei Dunkelheit ſind die Arbeitsſtellen ausreichend zu erleuchten. 
6 


Bei allen mit Gefahr des Ertrinkens verbundenen Arbeiten 
an und auf dem Waſſer ſind Rettungsvorkehrungen (Seile, 
Haken, Rettungsringe oder Bälle u. ſ. w.) an geeigneter Stelle 
bereit zu halten. 

Ueber Waſſer gelegene Stege, Transportbrücken oder Rüſtungen 
ſind möglichſt mit Geländern zu verſehen; im Uebrigen ſind ſolche 
Geländer bei Abſturzhöhen von = als 1,75 m zu verwenden. 


Bei allen irgendwie Gefahr drohenden Arbeiten hat während 
der ganzen Dauer derſelben ausreichende, ſachverſtändige Aufſicht 
ſtattzufinden. Bei Arbeiten, welche beſondere Kenntniſſe fordern, 
beiſpielsweiſe bei dem Aufſtellen von Gerüſten, der Verwendung 
von Windevorrichtungen, bei Sprengarbeiten u. ſ. w. ſind nur 
entſprechend geübte Leute zu e 


8 8. 
Bruchleidende Arbeiter ſind zur Arbeit nur zuzulaſſen, nachdem 
ſie mit einem paſſenden Bruchbande verſehen ſind. 
Angetrunkene Arbeiter dürfen nicht beſchäftigt werden. 
B. Beſondere Beſtimmungen. 3 
1. Erd» und Felsarbeiten. 
a. Löſen und Laden des Bodens. 


§ 9. 

Das lothrechte Abſtechen, das Unterhöhlen (Unterſchrämmen) 
des Bodens iſt nur bei geringer Höhe bis 1¼ m zuläſſig; bei 
größeren Höhen iſt, ſofern nicht Abſteifungen Anwendung finden, 
nur an Böſchungen zu arbeiten, deren Neigung der Beſchaffenheit 
des Bodens zu entſprechen hat. 12 


Lagert ſchwerer Boden in größeren Höhen über Sandboden, 
fo ſoll das Löſen des Bodens durch Unterſchrämmen des Sand: 
bodens geſtattet ſein, wenn die Arbeiter, mindeſtens das 1½¼ fache 
der Geſammtabſturzhöhe davon entfernt, den langſtieligen eventuell 
an Dreiböcken aufgehängten, 3 Stichen handhaben. 

we 


8 “ 

Wenn die Art der Arbeit eine Abböſchung in den angegebenen 

Verhältniſſen nicht geſtattet, ſo ſind die Erdwände durch ſach⸗ 

emäße, Sicherheit gewährende Abſteifungen zu befeſtigen und zu 

tügen. Vorſtehendes bezieht ſich auch auf ältere vorhandene 

Erdwände, unterhalb welcher Arbeiten irgend welcher Art aus⸗ 
geführt werden ſollen. 255 


8 

Wird eine Erdwand durch Abkeilen oder Sprengen gelöſt, ſo 
darf am Fuße derſelben während dieſer Verrichtung, und ſo lange 
die Abſturzfläche nicht angemeſſen abgeböſcht und von loſen, den 
Abſturz drohenden Theilen gereinigt iſt, nicht gearbeitet werden. 
Oberhalb der Wand iſt auf die Bildung von Erdriſſen zu achten; 
auch ſind dort während der Arbeit in angemeſſenem Abſtand 
Schutzgeländer aufzuſtellen. 


Es iſt dafür zu ſorgen, daß die Fördergeräthe während des 
Ladens gegen Kippen und Rollen geſichert werden. 
b. Bewegung des rn und anderer Maſſen. 
1 


§ 14. 

Arbeitsgeleiſe ſind der Art des Betriebes (Hand-, Pferde⸗, 
Dampfbetrieb — Seilzug) und der Fahrgeſchwindigkeit entſprechend 
in gutem Zuſtande zu halten. Dies gilt auch für die Ablenkvor⸗ 
richtungen, Weichen und Drehſcheiben. Die Weichen dürfen nur 
durch beauftragte, ſachkundige 2 bedient werden. 


Die Gefälle der Förderbahnen (Karrfahrten, Geleiſe) ſind 
thunlichſt ſo zu wählen, daß die Transportgeräthe jederzeit beim 
Bergabfahren durch die vorhandenen Hemmvorrichtungen (Bremſen, 
Fangvorrichtungen) zum Stehen gebracht werden können. 


Bei den in geſchloſſenen Zügen durch Dampfkraft, oder bei 
Bergfahrt durch ihr eigenes Gewicht bewegten Wagen ſind für 
die Bremſer beſondere Tritte durch Verlängerung der Langbäume 
oder Träger herzurichten. Einzelne durch Menſchenkraft bewegte 
Wagen duͤrfen nur in ausreichenden Abſtänden aufeinander folgen. 


9 17. = 
Kippwagen find derartig einzurichten, daß ein ſelbſtthätiges 
Kippen während der Fahrt oder ein Ablöſen beweglicher Theile 
ausgeſchloſſen iſt. 


§ 18. 
Den Arbeitern iſt während des Ein⸗ und Ausfahrens von 
Arbeitszügen in das bezw. aus dem Ladegeleis der Aufenthalt 
zwiſchen dieſem und einer DD SERIEN nicht zu geſtatten. 


8 Jr 
Der Schachtmeiſter oder ein hierzu Beauftragter iſt anzu= 
weiſen, vor der “u ein Zeichen zu geben. 
c. Abladen des 9 u. ſ. w. 


§ 20. 
Das Entladegeleis iſt in ſolchem Abſtande von der Schütt⸗ 
kante zu halten und derartig zu ſichern, daß ein Umſtürzen der 
Wagen nicht zu befürchten iſt. 5 


Sturzgerüſte find nur in jolier Ausführung anzumenden. 


Nach Ausſchaltung der Feſtſtellungsvorrichtung des Kipp⸗ 
kaſtens ſind geeignete Vorkehrungen (transportable Kippketten ꝛc.) 
anzuwenden, durch welche ein vorzeitiges und gefahrbringendes 
Ueberſchlagen der Kippfaften nach der einen oder anderen Seite 
verhindert wird. 

Das Entleeren der Transportgefäße darf erſt geſchehen, 
nachdem dieſelben zum Stehen gebracht ſind. 

2. e 


3. 

Bei Arbeiten, welche die Gefahr der Augenbeſchädigung durch 
Splitter oder Funken mit ſich bringen, ſind für die Arbeiter 
Schutzbrillen bezw. bei der Verarbeitung ſtaubiger und geſundheits⸗ 
gefährlicher Stoffe Mundſchwämme zu beſchaffen und if für deren 

nwendung zu jorgen. 30 

Baht freiſtehende Gegenſtände, welche durch den Wind oder 
den Baubetrieb der Gefahr ausgeſetzt And, in Schwankungen zu 
gerathen und umzufallen, z. B. Rammen, ſind beſonders gut zu 
verſteifen und durch Halteſeile zu befeſtigen. Das Abladen ſchwerer 


Schienen oder anderer ſchwerer Gegenſtände ſoll, ſofern nicht 
maſchinelle Vorrichtungen zur Hand ſind, nur durch Herablaſſen 
auf ſchrägen Gleitſchienen oder Gleitbalken erfolgen. 


§ 25. 
Bei Gründungen mittels Preßluft iſt Folgendes vorzugsweiſe 
zu beachten: 

a. Der Arbeiter muß ſich ſelbſt in den Senkkaſten (Caiſſon) ein⸗ 
und ausſchleuſen können. Es iſt für eine ausreichende Zahl 
von in gutem Zuſtand befindlichen, an ſichtbarer Stelle 
belegenen Sicherheitsventilen und Druckmeſſern und für 
regelmäßigen und reichlichen Luftwechſel zu ſorgen. 

b. Arbeiter, welche Herze oder Lungenfehler haben, an Blut⸗ 
andrang zum Kopfe leiden, oder bei welchen die Verbindungs⸗ 
gänge zwiſchen Naſe und Ohr verſtopft ſind, ſind von der 
Arbeit auszuſchließen. 

e. Der einzelne Arbeiter ſoll höchſtens 8 Stunden täglich in 
Preßluft arbeiten. 


§ 26. 

Bei Tunnel- und Stollenbau⸗Arbeiten iſt erforderlichen Falles 
für reichliche Zuführung friſcher Luft zu ſorgen, beim Vorhanden⸗ 
ſein ſchlagender Wetter ſind Sicherheitslampen zu benutzen. 

a. Jedem Materialzuge im Tunnel muß ein Arbeiter voraus⸗ 

90 en, um die Betriebsficherheit des Geleiſes zu prüfen. 

ährend des Durchfahrens von Arbeitszügen ſind die etwa 
vorhandenen Schüttlöcher der Firſtſtollen oder der Fallſchächte 
des engliſchen Einſchnittsbetriebes zu ſchließen, auch alle den 

Zug gefährdenden Arbeiten neben dem Geleiſe zu unterbrechen. 

b. Förderſchächte ſind nicht über, ſondern neben dem Geleiſe 
anzulegen. Bei Förderhöhen von über 25 Meter ſind für 
die Fördereinrichtungen a Stahldrahtſeile zu verwenden. 
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a. Die Sprengmittel find jedenfalls in beſonderen Räumen und 
thunlichſt in 50 Meter Abſtand von Wegen, Arbeitsſtellen, 
offenen Feuern oder Baulichkeiten zu lagern und aufzube⸗ 
wahren. Der Aufbewahrungsraum iſt durch eine Tafel mit 
der Aufſchrift: „Warnung, Sprengmittel“ weithin erkennbar 
zu machen und ſo zu verſchließen, daß er von Unbefugten 

nur unter Anwendung von Gewalt geöffnet werden kann. 

b. Die Aufbewahrungsräume dürfen nicht mit offenem Lichte, 
auch nur mit Filzſchuhen betreten werden. 

e. Zündhütchen over ſonſtige Zündſtoffe dürfen nur geſondert 
von den Sprengmitteln in gleichem Raume aufbewahrt werden. 

d. Das Aufthauen gefrorener Sprengmittel darf nie durch Auf⸗ 
legen auf Oefen, ſondern nur in trockenen Behältern ge⸗ 
ſchehen, welche von außen durch lauwarmes Waſſer oder 
durch Pferdedünger erwärmt werden. Auch ſoll dieſe Arbeit, 
ebenſo wie die Anfertigung von Sprengpatronen, nur unter 
Aufſicht in angemeſſener Entfernung von Gebäuden und 
Menſchen erfolgen. 

e. Der Arbeiter darf die Sprengmittel nur von dem Unter⸗ 
nehmer oder deſſen Beauftragten in Empfang nehmen und 
nur nach deſſen Anweiſung verwenden. 

f. Die Benutzung des reinen Sprengöls, der Schießbaumwolle, 
ſowie verdorbener oder gefrorener Sprengmittel zum Sprengen 
iſt unzuläſſig. Verdorbenes Dynamit (welches durch ſtechenden 
Geruch, häufig auch durch Entwickelung rothbrauner Dämpfe 
— — iſt) ſoll unter Aufſicht in offenen Feuern verbrannt 
werden. 

g. Das Sprengen mit loſem Pulver iſt nur dort geſtattet, wo 
ein ſeitliches Verlaufen des Pulvers in dem Bohrloche nicht 
zu erwarten iſt. Jedenfalls muß loſes Pulver in feuerſicheren 
Behältern zur Verwendungsſtelle gebracht werden. Bei dem 
ſogenannten Schnüren (Laden eines durch Sprengen mit 
Dynamit erweiterten Bohrloches mit Pulver) muß zwiſchen 
dem Abſchießen des Dynamits und dem Laden mit Pulver 
ein Zeitraum von mindeſtens 15 Minuten liegen. Im 
Uebrigen iſt nur die Verwendung von Sprengſtoffen in 
Patronen geſtattet. und ſollen die Patronen aus geleimtem 
Papier gefertigt ſein. Steht zu befürchten, daß bei Ver⸗ 
wendung einer größeren Zahl von Patronen in demſelben 
Bohrloche dieſelben durch ſeitliches Hineinlaufen von Boden 
während des Ladens getrennt werden könnten, ſo iſt in das 
Bohrloch zunächſt eine Papierhülſe von angemeſſener Stärke 
einzuſchieben, in welche alsdann die Patronen gebracht werden. 

h. Als Beſatzmittel dürfen nur weiche Materialien, welche keine 

Funken reißen, benutzt und dieſe ebenſo wie die Patronen 
nur mittels hölzerner oder kupferner Dämmer (Ladeſtöcke) in 
die Bohrlöcher gebracht werden. Die Verwendung eiſerner 
Nadeln beim Beſetzen iſt verboten. 5 

i. Die Zündungen müſſen fo beſchaffen fein, daß dem damit 
bejhäftigten Arbeiter genügende Zeit bleibt, einen ſicheren 
Ort aufzuſuchen. ; 

k. Die Verwendung einfacher Garnzünder iſt unterſagt; es ſind 
mindeſtens doppelte oder umſponnene Garnzünder zu ver⸗ 
wenden. 

J. Der Befehl zum Anzünden darf nur vom Aufſeher und nur 
dann ertheilt werden, wenn in angemeſſenen Zwiſchenräumen 
ein dreimaliges, ausreichend lautes Warnungszeichen mittels 
eines Hornes, einer Glocke oder mittels Zurufes gegeben iſt, 
und nachdem, ſoweit möglich, die Ueberzeugung gewonnen 
wurde, daß Menſchen nicht mehr gefährdet ſind. 

m. Liegen Sprengſtellen in geringſten Abſtänden von einander, 
ſo ſind die Zeichen auf verſchiedene Art zu geben, um Ver⸗ 
wechſelungen zu vermeiden. 

n. Wo ein zu weites Fliegen der Sprengſtücke befürchtet werden 
muß, iſt daſſelbe durch Abdeckung der Schüſſe mittels Fa⸗ 
ſchinen, geflochtener Hürden, Schutzdeckel oder dergleichen zu 
verhindern. 

o. Wo auf Wegen, Eiſenbahnen, Waſſerſtraßen oder an ſonſtigen 
Orten die zufällige Annäherung Unbetheiligter zu befürchten 
iſt, ſind Poſten mit Fahnen auszuſtellen oder Abſperrungen 
vorzunehmen. 

D. Hat ein Schuß verſagt, jo darf das Zeichen zur Annäherung 
an die Arbeitsſtelle erſt 10 Minuten nach erfolgtem Anzünden 
gegeben werden. Ein derartiger Schuß darf nicht ausgebohrt, 
ſoll vielmehr mittels einer Schlagpatrone zur Entzündung 
gebracht werden. Zu dieſem Zwecke darf aber der Beſatz nur 
durch Werkzeuge aus Holz, Weichkupfer oder Weichmeſſing 
und nicht weiter als bis auf 10 Centimeter über der Patrone 
entfernt werden. 

d. Das Tieferbohren ſtehengebliebener Sprenglochreſte (Pfeifen) 
iſt verboten. 8 

r. Bei jeder Handhabung von Sprengmitteln (Beförderung, 
Verarbeitung ꝛc.) iſt das Rauchen verboten. 

8. Sprengſtoffe ſollen nicht gemeinſchaftlich mit anderen Mate⸗ 
rialien oder Gegenſtänden befördert werden; auch ſind Vor⸗ 
übergehende durch Zuruf zu warnen. 

C. Strafbeſtimmungen. 

Betriebsunternehmer, welche den vorſtehenden Unfallver⸗ 

hütungsvorſchriften zuwiderhandeln, können mit ihren Betrieben 

in eine höhere Gefahrenklaſſe N oder falls ſich die letzteren 
bereits in der höchſten Gefahrenklaſſe befinden, mit Zuſchlägen bis 

zum doppelten Betrage ihrer Beiträge belegt werden. ($ 78 

Abſatz 1 Ziffer 1 und § 80 des Unfallverſicherungsgeſetzes in 

Verbindung mit § 44 des Bauunfallverſicherungsgeſetzes). 

II. Vorſchriften für die Verſicherten. 
A. Allgemeine Beſtimmungen. 


§ 1. 
Die Verſicherten haben die Kenntniß der ſie betreffenden 
Unfallverhütungsvorſchriften durch ihre Unterſchrift anzuerkennen. 


Arbeiter, welche an Bruchſchaden, Epilepſie und Schwindel 
leiden, ſchwerhörig oder kurzſichtig ſind, haben von dieſen Ge⸗ 
brechen vor Beginn der Arbeit Anzeige zu machen. Bruchleidende 
Arbeiter haben ein paſſendes Bruchband zu tragen. 


83. 
Alle Arbeitsgeräthe find nur dem jedesmaligen Zweck ent- 
ſprechend und ohne übermäßige . zu benutzen. 


Die Brauchbarkeit aller Geräthe, Werkzeuge ꝛc. iſt von den 
l zu prüfen und find ſchadhafte Gegenſtände zurück⸗ 
zugeben. 


8 5. 

Beſonders gefahrbringende Orte ſind thunlichſt nicht, und 
auch ſonſt nur diejenigen Theile der Arbeitsſtellen zu betreten, 
75 die Verſicherten durch ihre Beſchäftigung oder durch den 
Auftrag der Arbeitgeber geführt werden. 

6 


Beim Hinunterwerfen von Gegenjtänden hat man ſich zu 
verſichern, daß Niemand A it 

Es iſt zu vermeiden, durch unvorſichtige und muthwillige 
Handlungen ſich ſelbſt oder Anderen Gefahr zu bereiten. Bei⸗ 
ſpielsweiſe ſind Werkzeuge und Geräthe vorſichtig zu handhaben 
und abzulegen; vorſtehende Nägel an Brettern u. ſ. w. ſind aus⸗ 
zuziehen oder umzuſchlagen. 


B. Beſondere Beſtimmungen. 
1. Erd: und Felsarbeiten. 
a. Löſen und Laden des Bodens. 


8 8. 
Das lothrechte Abſtechen, das Unterhöhlen (Unterſchrämmen) 
des Bodens iſt nur bei Höhen 5 zu 1¼ Meter zuläſſig. 


Wird eine Erdwand durch Abkeilen oder Sprengen gelöſt, ſo 
darf am Fuße derſelben, während dieſer Verrichtung und ſo lange 
die Abſturzfläche nicht angemeſſen abgeböſcht und von loſen abſturz⸗ 
drohenden Theilen gereinigt iſt, 1 gearbeitet werden. 


Es iſt darauf zu achten, daß die Fördergeräthe während des 
Ladens gegen Kippen und Rollen geſichert ſind. 
b. Bewegung des Aa und anderer Maſſen. 


Einzelne durch Menſchenkraft bewegte Wagen dürfen nur in 
ausreichenden Abſtänden auf 2 felge 
1: 


Kippwagen find vor Beginn der Fahrt derartig feſtzuſtellen 
daß ein ſelbſtthätiges Kippen während der Fahrt oder ein Ablöſen 
beweglicher Theile ausgeſchloſſen 10 

1 


Das Kuppeln der Wagen darf nicht während der Bewegung 
derſelben erfolgen. 
§ 14. 
Das Durchkriechen unter oder zwiſchen den Wagen und das 
e der Geleiſe kurz vor den bewegten Fahrzeugen iſt 
verboten. 


§ 15. 
Während des Ein⸗ und Ausfahrens eines Arbeitszuges aus 
dem Ladegeleiſe iſt der Aufenthalt zwiſchen dieſem und einer 
hohen Abtragswand unzuläſſig. 


I. 

Sofern die Beförderung von Menſchen auf Arbeitszügen 
ausnahmsweiſe geſtattet wird, iſt jedes Stehen während der 
Fahrt, desgleichen das Sitzen auf den Stirn- oder Schildbrettern 
der Wagen, das Stehen oder Reiten auf den Puffern unterſagt. 
Das Ein⸗ und Ausſteigen darf nur bei ſtillſtehendem Zuge ge⸗ 
ſchehen, auch ſind in erſter Reihe die Bremswagen und die der 
Lokomotive zunächſt ſtehenden Wagen zu beſetzen. 

c. Abladen des Bodens u. ſ. w. 
17 


8 17. 

Beim Vorſchieben eines im Entladen befindlichen Zuges 
haben die Arbeiter die Wagen zu verlaſſen oder ſich in geſicherter 
Stellung in denſelben e 

1 


Das Entleeren der Transportgefäße darf erſt geſchehen, 
nachdem dieſelben zum eee worden ſind. 


Nach Ausſchaltung der Feſtſtellungsvorrichtung des Kipp⸗ 
kaſtens ſind die Vorkehrungen (transportable 1 ꝛc.), 
durch welche ein vorzeitiges und gefahrbringendes Ueberſchlagen 
der Kippkaſten nach der einen oder anderen Seite verhindert 
wird, zu benutzen. 

2. eee ee 


Die von den Betriebsunternehmern für Arbeiten, welche die 
Gefahr der Augenbeſchädigung durch Splitter oder BR mit 
ſich bringen, gelieferten Schutzbrillen, ſowie die zur Verwendung 
bei Bearbeitung ſtaubiger und geſundheitsgefährlicher Stoffe be⸗ 
ſtimmten Mundſchwämme 3 


Das Abladen ſchwerer Schienen oder anderer ſchwerer Gegen⸗ 
ſtände iſt, ſofern nicht maſchinelle Vorrichtungen zu dem Zwecke 
da ſind, auf ſchrägen Gleitſchienen oder Gleitbalken zu 

ewirken. 


22. 

Bei Gründungen mittels Praßlust iſt Folgendes zu beachten: 

a. Arbeiter, welche Lungen⸗ oder Herzfehler haben, an Blut⸗ 
andrang nach dem Kopfe leiden, oder bei welchen die Ver⸗ 
bindungsgänge zwiſchen Naſe und Ohr verſtopft ſind, haben 
dies anzuzeigen; ſie dürfen nicht als Taucher oder in den 
Senkkäſten (Caiſſons) arbeiten. 

b. Die Arbeiter haben eine beſonders nüchterne Lebensweiſe zu 
beobachten und ſich möglichſt des Genuſſes blähender Nahrungs⸗ 
mittel (Gemüſe und 5 zu enthalten. 

Bei Tunnel- und Stollenbauarbeiten ſind während des Durch⸗ 
fahrens von Arbeitszügen alle den Zug gefährdenden Arbeiten 
neben dem Geleiſe zu unterbrechen. 

Beim Vorhandenſein ſchlagender Wetter iſt nur mit der 
Sicherheitslampe zu arbeiten. 


§ 24. 
Bei Verwendung von Sprengmitteln iſt das folgende zu be⸗ 
obachten: 

a. Die Aufbewahrungsräume dürfen nicht mit offenem Lichte, 
auch nur mit Filzſchuhen betreten werden. 

b. Das Aufthauen gefrorener Sprengmittel darf nie durch Auf⸗ 
legen auf Oefen, ſondern nur in trockenen Behältern ge⸗ 
ſchehen, welche von außen durch lauwarmes Waſſer oder 
durch Pferdedung erwärmt werden. Auch darf dieſe Arbeit, 
ebenſo wie die Anfertigung von Sprengpatronen nur unter 
Aufſicht und in angemeſſener Entfernung von Gebäuden und 
Menſchen vorgenommen werden. 

e) Der Arbeiter darf die Sprengmittel nur von dem Unter: 
nehmer oder deſſen Beauftragten in Empfang nehmen und nur 
nach deſſen Anweiſung verwenden. Die nicht verwendeten 
Sprengmittel muß er vor dem jedesmaligen Verlaſſen der 
Arbeitsſtelle zurückgeben. 

d) Das Einſtecken des Sprengſtoffes in die Taſchen ꝛc. des An⸗ 
zuges iſt unterſagt. Die Benutzung des reinen Sprengöls, 
der Schießbaumwolle, ſowie verdorbener oder gefrorener 
Sprengmittel zum Sprengen iſt unzuläſſig. Verdorbenes 
Dynamit (welches durch ſtechenden Geruch, häufig auch durch 
Entwickelung rothbrauner Dämpfe erkennbar iſt) ſoll unter 
Aufſicht in offenen Feuern verbrannt werden. 

e) Das Sprengen mit loſem Pulver iſt nur dort geſtattet, wo 
ein ſeitliches Verlaufen des Pulvers in dem Bohrloche nicht 
u erwarten iſt. Jedenfalls muß loſes Pulver in feuer⸗ 

cheren Behältern zur Verwendungsſtelle gebracht werden. 
Bei dem ſogenannten Schnüren (Laden eines durch Sprengen 
mit Dynamit erweiterten Bohrloches mit Pulver) muß zwiſchen 
dem Abſchießen des Dynamits und dem Laden mit Pulver 


ein Zeitraum von mindeſtens 15 Minuten liegen. Im Ueb⸗ 
rigen iſt nur die Verwendung von Sprengſtoffen in Pa⸗ 
tronen geſtattet. Steht zu befürchten, daß bei Verwendung 
einer größeren Zahl von Patronen in demſelben Bohrloche 
dieſelben durch ſeitliches Hineinlaufen von Boden während 
des Ladens getrennt werden könnten, ſo iſt in das Bohrloch 
zunächſt eine Papierhülſe von angemeſſener Stärke einzu⸗ 
ſchieben, in welche alsdann die Patronen gebracht werden. 

1) Als Beſatzmittel dürfen nur weiche Materialien, welche keine 
Funken reißen, benutzt und dieſe, ebenſo wie die Patronen, 
nur mittels hölzerner oder kupferner Dämmer (Ladeſtöcke) in 
die Bohrlöcher gebracht werden. Die Verwendung eiſerner 
Nadeln beim Beſetzen iſt verboten. 

g) Die Patronen dürfen erſt unmittelbar vor ihrer Verwen⸗ 
dung mit dem Zündhütchen oder der Zündſchnur verſehen 
werden. 

h) Die Verwendung einfacher Garnzünder iſt unterſagt; es ſind 
mindeſtens doppelte oder umſponnene Garnzünder zu ver⸗ 
wenden. 

i) Nach dem erſten Zeichen, welches vom Aufſeher zum Ans 
zünden der Schüſſe gegeben wird, haben ſich die Arbeiter nach 
gegebenen Anordnungen in eine gehörige Entfernung oder 
einen etwa vorhandenen Schutzraum ſofort zurückzuziehen 
und dort ſo lange zu bleiben, bis nach erfolgter Sprengung 
abermals ein Zeichen gegeben worden iſt. 

k) Wo ein zu weites Fliegen der Sprengſtücke befürchtet werden 

muß, iſt dies durch Abdeckung der Schüſſe mittels Faſchinen, 

R Hürden, Schutzdeckel oder dergleichen zu ver⸗ 

hindern. 

Hat ein Schuß verſagt, ſo dürfen ſich die Arbeiter erſt nach 

gegebenen Zeichen wieder der Arbeitsſtelle nähern. Ein der⸗ 

artiger Schuß darf nicht ausgebohrt werden, ſoll vielmehr 
mittels einer Schlagpatrone zur Entzündung gebracht werden. 

Zu dieſem Zweck darf aber der Beſatz nur durch Werkzeuge 

aus Holz, Weichkupfer oder Weichmeſſing und nicht weiter 
als bis auf 10 Centimeter über der Patrone entfernt werden. 

m) Das Tieferbohren ſtehen gebliebener Sprenglochreſte (Pfeifen) 
iſt verboten. 

n) Bei jeder Handhabung von Sprengmitteln (Beförderung, 
Verarbeitung u. ſ. w.) iſt das Rauchen verboten. 

0) Sprengſtoffe dürfen nicht gemeinſchaftlich mit anderen Gegen⸗ 
ſtänden befördert werden. Vorübergehende Perſonen ſind 
durch Zuruf zu warnen. 
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C. Strafbeſtimmungen. 

Verſicherte, welche den Unfallverhütüngsvorſchriften zuwider⸗ 
handeln, werden gemäß $ 78 Abſatz 1 Ziffer 2 und $ 80 des 
Unfallverſicherungsgeſetzes in Verbindung mit § 44 des Bauunfall⸗ 
verſicherungsgeſetzes mit Geldſtrafe bis zu ſechs Mark belegt. 


III. Nebenbetriebe. 

Auf Nebenbetriebe, welche gemäß § 9 Abſatz 2 des Bau⸗ 
unfallverſicherungsgeſetzes vom 11. Juli 1887 der Tiefbau⸗Berufs⸗ 
genoſſenſchaft angehören, finden, ſoweit die bevorſtehenden Unfall⸗ 
verhütungsvorſchriften nicht Platz greifen, die Vorſchriften der⸗ 
jenigen Berufsgenoſſenſchaften Anwendung, zu denen dieſe Be⸗ 
triebe gehören würden, wenn ſie Hauptbetriebe wären. 


IV. Ausführungsbeſtimmungen. 

1. Die Betriebsunternehmer ſind verpflichtet, die von der Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft beſchloſſenen Unfallverhütungsvorſchriften 
auszuführen und für gewiſſenhafte Beobachtung derſelben 
Sorge zu tragen, ſowie die in ihren Betrieben beſchäftigten 
Beamten zur ſtrengſten Handhabung ſämmtlicher Vorſchriften 
gegenüber den Verſicherten anzuhalten. 

2. Die Unfallverhütungsvorſchriften für die Verſicherten ſind, 
ſoweit dieſelben nach der Art des Betriebes in Betracht 
kommen können, auf jedem Arbeitsplatze an leicht ſichtbarer 
Stelle auszuhängen und den Arbeitern gegen Unterſchrift 
bekannt zu geben. 

3. Ueberſchreitungen der den Arbeitern bekannt gegebenen Vor⸗ 
ſchriften ſeitens eines derſelben hat der Betriebsunternehmer 
bezw. deſſen Stellvertreter dem Vorſtande der Betriebs: oder 
Baukrankenkaſſe oder, wenn eine ſolche für den Betrieb nicht 
errichtet iſt, der Ortspolizeibehörde zur Beſtrafung anzuzeigen. 

4. Zu den durch die vorſtehenden Unfallverhütungsvorſchriften 
nothwendigen Aenderungen und Einrichtungen wird den Be: 
triebsunternehmern eine Friſt von drei Monaten vom Tage 
der Bekanntmachung dieſer Vorſchriften durch die Zeitung 
„Tiefbau“ an gewährt. Im Uebrigen treten dieſelben mit 
dem Tage dieſer Bekanntmachung in Kraft. 

. Der Genoſſenſchaftsvorſtand kann die Betriebsunternehmer 
auf ihren Antrag und nach gutachtlicher Aeußerung des Ver⸗ 
trauensmannes von der Befolgung vorſtehender Vorſchriften 
theilweiſe entbinden, wenn der Betrieb durch dieſelben unge— 
bührlich erſchwert oder wirthſchaftlich unmöglich gemacht 
werden würde. 5 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


V. Regiebauten. 

Die vorſtehenden Unfallverhütungsvorſchriften gelten mit 
folgenden Maßgaben auch für die Bauarbeiten derjenigen Unter⸗ 
nehmer, welche nicht Mitglieder der Genoſſenſchaft ſind, aber im 
Bezirke derſelben Bauarbeiten ausführen. 

1. Der Abſchnitt IV Ziffer 2 erhält die folgende Faſſung: 

Den Arbeitern ſind vor Antritt der Arbeit die für ſie in 

Betracht kommenden Unfallverhütungsvorſchriften bekannt zu 

geben, und haben dieſelben die Kenntniß der letzteren durch 

Unterſchrift anzuerkennen. 

2. Die Friſt zur Vornahme der nothwendigen Aenderungen und 
Einrichtungen (Abſchnitt IV Ziffer 4) beginnt mit der Ver⸗ 
ee dieſer Vorſchriften durch die höhere Verwaltungs: 

ehörde. 

3. Der Abſchnitt I C erhält folgende Faſſung: 

Die Unternehmer werden bei Zuwiderhandlungen gegen vor⸗ 

ſtehende Unfallverhütungsvorſchriften mit Zuſchlägen bis zum 

doppelten Betrage der Prämie belegt. 
VI. Anhang. 

1. Für die Abwendung von Unglücksfällen können auf Antrag 
des Arbeitgebers oder des zuſtändigen Vertrauensmannes 
von der Berufsgenoſſenſchaft Belohnungen bis zu einhundert 
Mark gewährt werden. 

2. Es wird dringend empfohlen, auf den Bauſtellen Verband⸗ 
zeug und die bei Verletzungen nothwendigen Medikamente 
vorräthig zu halten.“) 

Beſchloſſen in der Genoſſenſchaftsverſammlung zu Berlin 

am 23. Juli 1889. 
Der Vorſtand: Bartell. 


Die vorſtehenden Unfallverhütungsvorſchriften der Tiefbau⸗ 
Berufsgenoſſenſchaft werden gemäß § 78 Abſatz 2 des Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetzes vom 6. gun 1884 in Verbindung mit $ 44 
des Bauunfallverſicherungsgeſetzes vom 11. Juli 1887 genehmigt. 

Berlin den 4. Dezember 1889. 

Das Reichsverſicherungsamt. 
(L. S.) Dr. Bödiker. 
R.⸗V.⸗A. I. 2808. 


) Anmertung: Für die Behandlung 11 Si bis zum Eintreffen des 
Arztes wird eine dieſen Gegeuſtand behandelnde kleine Schrift des Sanitüts- 
rathes Dr. Eckardt in Düſſeldorf empfohlen, welche ſowohl in Buchform als 
auch in Plakatform durch die Buchdruckerei von Auguſt Vagel in Düſſeldorf 
bezogen werden kann. 
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